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2 wurf über die Reform der direkten Steuern gemäß den de⸗ 

Die Wirtſchaftsverſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen.: 0 konne kund mniolgebeſſen nicht Diei 08 ‚gaud zeigen ‚ 
i gedeſſen zur Deckung des dringenden Be⸗ 

Noch immer ſtarke Hinderniſfe.— Eine Erklärung Dentſchlands. eine Erboheng der inditekten Stenern, umdl bieedtertken ö 
r indirekten Steuern, zumal die direkten 

Seit Monaten wird nun ſchon auch in den erheblich inter⸗welcher Polen aus der, Inflatien retiete und ſein Sturz ſei Stenern ſeit der vor einigen Wochen erfolgten erheblichen 

eſſterten Wirtſchaftstreiſen Danzigs immer wieder die Frage daher von der öffentlichen Meinung Amerikas als der Beginn Erhöbungen vorläufig keine Steigeruna zulfetzen. 

geſtellt, wann es endlich zus einer Wirtſchaftsverſtänvigung einer neuen Inflation aufgenommen worden. „Mehr als durch dieſe Gründe Fürfte die bisherige Oppo⸗ 

gwviſchen, Deniſchland und Polen kommen wird. Vor kurzen Die Aeußerung aus dem Mimte us, mnutlichen, mreer. ſition innerhalb der Regierung durch gie Aleborleguna ae⸗ 

hatte ſich der Aben dces polniſche Handelsminiſter Genoſſe Or.] mächtigten des Herrn Geſamirgieruin Zdziechowſti und mittel⸗ brochen worden ſein, daß es im hohen Grade unsweckmäßig 

Diamand darüber geäußert und dabei den Wunſch aus⸗ bar auch der jebigen Geſamiregierung bezeichnen die Inter⸗ſeiz ome, Regierungskriſe kurz vor Beginn der Parlament 

geſprochen, daß eine Verſtändigung durch beiverſeitiges Entspellanten nicht anders als einen unerhörten Skandal, der ſo⸗ ferien öu provozieren, beſonders da der ſogzialiſtiſche Partei⸗ 

    

  

  

  

rat hat mit Einſtimmigkeit die finanziellen Eutwürie Ob es ihm aber gelingen wird, dieſen Geiſt auch in die 

Doumers antgeheißen, ſo daß der befürchtete Ansbruch einer Sitzungen der Finanzbommiſſion der Kammer hineinzu⸗ 

zum mindeſten particllen Kabinettskrife vorläuſia vermieden tragen, ſcheint zum mindeſten ſehr fraglich. Die Finanz⸗ 

wehs 5 8 rm nach 1. in geoſen Punkten, ueon auch bomenfert wird fin wähtend ‚che Wi beginnenden Par⸗ 

f‚ *—5 5 ie Wirtſchaf. 5 are CCE mehr der Form nach, ſeinen Kollegen entgengengekommen. lamen Sferien mit dem Donmerſchen Finanzentwurf zu be⸗ 

ier en er e, ub en Sere en ſeneeſeees ute, en eſee 
por allem aui das Niederlaſſungzrecht, auf die Eiureiſe genommen und ſtatt deſſen die Einführung eines außer⸗ Linken ſeinen Pläucn gegenüber dürfte es dabei zu heftigen 

auf eine Verſtändigung über Tarifvoſitionen redu⸗ 

zieren, ſondern es muß dafür Sorge getragen. werden, daß 

der deutſchen Wirtſchaft die auf dem Papier zuzugeſtehende 

Ausfuhrmöglichkeit auch in der Tat gewährt wird. Dazu 

gegenkommen raſch vurchgeſührt werden möge., Daßu, wird ſortige Nuftlimmg fordere. tag, der zur Frage der Beteiligung der Sozialiſten an der öů 

jetzt von deniſcher Seite Steuüng genommen, und zwar ſchreibt Die Interpellanten ſragen den Finauzminiſter, wie er nun⸗ Regierung Stellung nehmen foll, erſt für den 10. Jaunar 

die „Deutſche diplomatiſche Korreſpondenz“: öů ů mehr ſeine Beziehungen zu Herrn Dr. Felir Mlynarſli zu ge⸗ einberufen iſt,. Auch der Miniſterpräſident Briand hat alle 

Der Wunſch der Verſtändigung Veſteht auf deutſcher Seite ſtalten und welche Konſequenzen er aus dieſer Aeußerung zu ſeine diplomatiſchen Künſte angewandt, um dem Ausbruch 

durchauß, und es ſind auch die pplitiſchen Hemmungen, wie ziehen gedenke. einer Kabinettskriſe vorzubeugen. Er bat am Montog — 

ſie in Geſtalt der deutſchen Beſchwerden zur Optanten⸗, 
mehrere Stunden in den Wandelgängen der Kammer und in 

Liquidations⸗ ufw. Frage im Wege ſtehen, zum Teil aus dem Reuer Auff b 3 i Beſprechungen mit ſeinen Kollegen zugebracht und, wie die 

de ſie in Srboratosthenbenngen betricben werdeg. Seut⸗ chu in ur 5. Wihtertta der Mliclen.K Beſend ſind ſeine Bemühungen ů 

ů 0 erhandlunge rieben werden. eut⸗ „ „ nicht erfolglos geblieben. Briand hat ſich infolgedeſſen ni 

Hondelsr Circges aun tier Verſta uonmn, der Tioan deßDie Regierungskriſe durch ein Kompromiß vertagt⸗ vhne Grund rühmen dürfen, daß der Eevn Lerarno⸗ ö 

andelsvertra⸗ einer Verſtändigung zu kommen. f6 1 in der Dienßdtagſi Miniſt vrĩ 

Aber es lätßt ſich dabei die Aufgabe nicht einſach Der em Dienstag früh abgehaltenc franäöſiſche Miniſier⸗ in der Dienstagſihung des Miniſterrats geherrſcht habe. ü 

öů 
ü ü 

  

  

  

  

V 8 U ordentlichen und vorübergehenden Verkaufsſtempels in Kämpfen kommen. Doch iſt kaum vor dem Wiederzuſammeu⸗ 0 

beitend Acti daß bieſe Fragen den deniſchen Wunichen Höhe von 1,2 Prozent vorgeſchlagen. tritt des Parlaments am 13. Januar eine Eniſchsbung ilber ü 

entſprechnd geregelt werden, weil uns auch die ſchönſten Der Finanzminiſter hat während des Miniſterrats die den weiteren Berlauf der politiſchen Entwicklung in Frank⸗ ů 

Zollverbindungen nichts nüten, wenn für die Wiederauf⸗ Anſicht kundgegeben, dem Parlament demnächſt einen Ent⸗ reich zu erwarten. 
ů 

nahme der Geſchäfte den deutſchen Ausfuhrkaufleuten keine 
ů 

geſicherte Rechtsbafis geſchaffen werden kann. 
„ * 

, weß ve ue nt ewn Kataſtrophale Ueberſchwemmungen am Rhein 
iſt augenblicklich ſo, daß die Liſte mit den weſentlichen deut⸗ 

0 

ſchen den Polen übbrr iht werden fol iDie am 25. K t Mai B d Köl det. „ 

nuar den Polen überreicht werden ſoll. Die Friſt mag a Frankfurt am Main, Bon b ã ů ö 

kegung des s greitts Hecen aliecd Gaal einer Wden b. er⸗ ö x‚ n, Bonn un öln gefährde ů‚ 

begung des Konfli egen, alſo vor allem auch den beider⸗ Aus Köln wird der „Voß“ gemeldet: f 2 ‚ 

ſeitigen Unterhändlern ſelbſt, etwas lang erſcheinen: ſie läßt Der Rhein hat geſtern un 5 Uhr in Köln den Stand von Rauſcher verlüßt Worſchar? öů 

‚ir Leiſie ten wi ch uiüterer Werbs Die Srid interverbände 2,19 Metern erreicht. Die ulferſtraßten in vem Vorort Mülheim Nicht nach Genf, ſonkern nach Angora. ů 

an. en ennselnen . Erhündlirn oſittonen ei iholen, keider ſind bereits ſeit geſtern morgen bertememmt. In ver Altitapt Von polniicher balbamtlicher Seite wird gemeldet, das ů 

nicht werkürzen. Der volniſche Volltarttenfwurfwiſt den zunlicht eulen Keis Ver Rondſtenßen unter Waſſe; ſo ba Mie mirtere 1 W atſchlands beim Velkerö OD ber Bepißche Geidedte 

Deäiteg Müterhendtern nas Sachiasthiger ser ereh ert Jurbenhtermen Sirsfensalrer urgre Keieg ün e a Ranſcer, gengunt werde. Demgenen⸗ 5 
Mitte November zugeſtelt worden; erſt darauf konnten die 

deutſchen Herrtung r 8 Dheuetlide aufgebaut werden, 

Duurch Die·n mmobeltens Dierzehntcutde Weihnachtepenns, in Her wie in Bonn find Laufſtege creichtert der Verlehr wird vurch 

die Intereſſenten nicht in der notwendigen Vollſtändigkeit Kühne aufrechterhalten. Die Rheinſchiffahrt. iſt vällig eingeſtellt. 

zuſammenwirken können, unterbrochen iſt. Ueber, die weitere Entwicklung des Hochwaſſers läßt ſich 

Es iſt zweifellos keine Frage des politiſchen Preſtiges Beſtimmtes nicht ſagen. Der Hauptzufluß des Mittelrheins, die 

und ebenſowenig eine Machtprobe, bei der beide Seiten oder Moſel, iſt bei Trier zum Stehen gelommen, doch wird von der 

eine von ihnen auf dem Standvunkt ſtehen dürfte, daß man Obermetgewiteigttve Kiein Aargenhlnduih 00 1— 26 f. 

ausprobieren müßte, wer es länger aushält. Die wirtſchaft⸗ Sri ver Sin de. Die Siebemnebir 80 1 ch Aßt Zeuti⸗ 

lichen Intereſfen auf beiden Seiten erbeiſchen dringend Kö er in. e nv e. Die, ihr n O irieb ahn en e du Wder 

eine Verſtändigung, die eine geregelte Wiederaufuahme der önigswin. eüiberſch Honnef ijſ. G e einſtellen, da der 

vorher lebhaften Wirtſchaftsbeziehungen ermöglicht. Aber Bahmkörper überſchwemumt iſt. Großte, Aepurdh E am 

das iſt angeſichts der Erfahrungen noch in der jünaſten Ver⸗ diietterrdend Seb. à Duuahb Archſteanen S bur- enSclaven 

gangenheit ohne die Schaffunga von Kautelen für die freie geſichert ſinv. Jeder Durchbruch kann ungeheuren Schaden 
u t E. — 8 ů bringen. 

reicher, und Betätigung Deutſcher in Polen nicht zu er⸗ ſuch aus Frankfurt a. M. lommen Hochwaſſermeldungen 

In Bynn iſt der Rhein ſchon in der vergangenen Nacht aus den 

Ufern getreten. In den am Rhein gelegenen Straßen in Köln 

  

über will der Berichterſtatter des „B. T.“ von unterrichteter 

Scite erfahren haben, daß dieſe Nachricht völlig unbearündet 
iſt. Der Geſandte Rauſcher komme in der Angelenenheit 
überhaupt nicht in Frage. Rauſcher werde jedoch demnächſt 

Werehn verlaſſen; er joll nämlich nach Anavra verſeßt 

werden. 
  

Die Unterwerfung Syriens. 
Nach offiziellen Nachrichten aus Syrien ſollen aus dem 

Süden des Libanons Unterwerfungsangebote in Damaskus 

eingetroffen ſein. Im Bezirk von Damaskus ſei alles ruhig, 

jedoch ſtelle man im Druſengebiet die Tätigreit, von Agita⸗ 

toren aus Paläſtina und Aegypten feſt, die, ſich bemühten, 

die Stämme von der Unterwerfung abzuhalten. 

Aus Beirut wird gemeldet, daß nach einer neuen Er⸗ 

b 2 23 Und zwar ſpülen die Waſſer des Mains am Fahrtor bereits à jů zſiß⸗ iſjů i 

die Erklärungen des Grafen Skröynſki, über die Kaimauer hinaus. Die Straßen des Vororts Hauſen be Svuvcvel. DiuS Hadinar fur bie Uebergabe ſämllicher 

als ihm in der Seim⸗Kommiſſon von nationaldemokratiſchen find vurch Ueberſchwemmuns der Nidda unpaſſierbar. im Beſitz der ſyriſchen Bevölkernng befindlichen Waffen feſt⸗ ö 

Abgeorbneten die Forderung präſentiert wurde, er möge bei (Weitere Hochwaſſernachrichten im zweiten Beiblatt.) geſetzt iſt. ů 

den Handelsvertragsverhandlungen die deutſchen Forderun⸗ 

gen in bezug auf das Niederlaſſungsvecht ablehnen, ſind 

keineswegs bündige geweſen. Ebenio, hatte ſich Polen un⸗ 

  

JZuſammenbruch einer Verleumdung. 
Wohlmeinende Erklärungen, die die polniſche Regierung als 

Lhmneritelte, richr eus bein Bde süummen., Seum men] Un Dertſchlands Veretung in Vilberbund. — Der „Hochverrat“ des Zentruns und der Sozialdemobratie. 

ſich trosdem bei den weiteren Verhandlungen auf den nack⸗ ů . ů‚ 

ten handelspolitiſchen Sachverhalt beſchränkt und in bezug Von rechtsgerichteten Verliner Zeitungen war in ſenſario⸗ 

auf dieſen zu einer raſchen vorläufigen Löſung zu gelangen neller Aufmachung die Nachricht verbreite; daß von der deut⸗ 

ſucht, jo muß für dieſe wenigſtens mit aller nötigen und ſſchen Sozialdemokratiſchen und der Zentrumshartei Schritte in 

möglichen Sorgfalt auf die wichtigſten deutſchen Wirtſchafts⸗ Genf unternommen worden ſeien, um⸗ die Beſetzung der Ver⸗ 

intereſten Rückſicht genommen und ein ausreichendes Maß ceeim gen. Deutſchlands im Völkerbund im, repuslilaniſchen 

von Sicherungen herbeigeführt werden, um etwa erlangte Sinne zu erreichen. Dieſe Behauptung führte zu ſcharfen Be⸗ 

Konzeſſionen der Gegenſeite auch praktiſch wirkſam zu ſchuldigungen gegen dieſe Parteien und wurde ihnen ſogar der 

machen. 
— Vorwurf der „Hochverräterei“ gemacht. 

Jetzt äußern ſich zu dieſen von den betreffenden Parteien 

0 8 ͤil A. riha ‚ Ab ſehn Steilen, Zas Ansnearre Kunt uug Dorg Vetaneht deut⸗ 

ahm rüſtun . jen Stellen. Das Auswärtige Amt gibt dazu bekaunt: 

e Deiln e Ame 5 un der ů 0 „Der deutſche Generalkonſul in Genß berichtete kürzlich, es 

Vom Weißen Hauſe aus Waſhington, wird mitgeteilt:ſei ihm von maßgebender Seite im Generalſekretariat des 

Aus den Beſprechungen des Präſidenten Coolidge mit ver⸗ Volkerbundes eröffnet worden, daß man dort Kenntnis davon 

ſchiedenen Kongreßmitgliedern ergetze ſich, daß ſo aut wie erhalten habe, daß verſchiedene politiſche Parteien in Deutſch⸗ 

Einmütigkeit darüber beitehe, daß Amerika an der Genfer lamd Kandidatenliſten für die veutſche Beteiligung im Seire⸗ 

vorbereitenden Kommiſſion für die Abraſtungskonferena rariat aufgeſtellt Vätten. Dieſe Nachricht habe in Genf ſtark 

teilnehmen ſollte. Gegen die Bewilligung der⸗ notwendigen beunruhigt, da ſie für ein⸗ unrichtige Einſtellung gewiſſer 

Krdite ſind dem Präſidenten gegenüber keine Einwendungen deutſcher Kreiſe in bezug auf die Anſtellungsfrage ſpreche, die 

erhoben worden und dieſer betrachtet den Stand der Vor⸗zu ſchwierigen Lagen für alle Beteiligten führen könne. Die 

bereitung der amerikaniſchen Antwort auf die Ginladung deutſche Beteiligung am Generalſekretariat müſſe, ſo wurde von 

des Völkerbundsrates als befriedigend. Die Auswahl der maßgebender Seite betont, in Fühlungnahme⸗ mit der Reichs⸗ 

Mitglieder der amerikaniſchen Delegation iſt jedoch noch nicht reglerung geregelt werden. Im übrigen haben Verhandlungen 

erfolgt. 
über Perſonenfragen zwiſchen dem Auswärtigen Amt und dem 

2 — Generalſekretariat des Volterbundes noch nicht ſtattgefunden.“ 

Die Wahrheit hört niemand gern. Dieſe Antwort überführt die deutſchnationale Preſſe einer be⸗ 

„ů eun 3 pwußten Fälſchung der öfſentlichen Meinung. Sie beſtätigt zunächſt, 

Die ⸗Pieſt⸗Fraktion, eine zur polniſchen Regierungsloali⸗daß von dem⸗ deutſchnattonal und dem Völlerbund gegne iſch ge⸗ 

tion gehörende einflußreiche Partei, brachte im Seim folgende ſinnten dentichen Generalkonſul in Genf im Auswärtigen Amt ein 

Interpellation an den Finanzminiſter 3dziechowſti ein⸗ Bericht über eine beſtimmte Meinungsdußerung einer „maßgeben⸗ 

In einem Interview erklärte der ſoeben aus Amerika zurück⸗den Perſönlichkeit des Völkerbundsſelretariats“ vorliegt. Aber wie 

gekehrte Vizedirektor der Bank Polſti, Dr. Niynariki⸗ einem ſich aus der amtlichen Erwiderung ergibt. wird in ihm nicht mit 

Fiels dieſes . ſeine Ankunft in Amerika ſei in einem für die einem Wort auf die⸗ Sozialdemokratie oder das Zentrum Bezug 

iele dieſes Beſuches äußerſt ungünſtigen Moment erſolgt, Pgenommen, und noch weniger davon geſprochen, daß dieſe Far⸗ 

denn es war gerade der Moment des Rücktritts der Grabſti⸗ teien oder eines ihrer Mitglieder offiöielle oder inoffizielle Liſten 

Regierung und des damit verbundenen Zlotyſturzes. Herr on das Sekretariat des Völkerbundes eingereicht haben. In dem 

Wladislaus Grabſti ſei in Amerika als der Mann angeſehen, l Bericht wird nur die Meinungsäußerung einer „maßgebenden Per⸗ 

  

  

      

jönlichkeit des Völlerbundsſekretariats“ wieder,olt, nach der ver⸗ 

ſchiedene politiſche Parteien. in Deutſchland Kanbidatenliſten für die 

deutſche Beteiligung am Selretariat aufgeſtellt hätten“. Es wird alſo 

nichts von dem beſtätigt, was die Rechtspreſſe bisher behauptet hat, 

und es kennzeichnet nur wieder einmal die tiefſtehende Moral der 

deutſchnationalen Blätter, wenn. ſie trotzdem die amtliche Dar⸗ 

legung des Sachverhalts als eine Beſtätigung ihres Schwindel⸗ 

manövers betrachten. 

Die Männer der Wirtſchaftsrettung. 

Die Kommiſſion für die internativnale Konferens. 

Aus Genf meldet unſer Korreſpondent⸗ —. 

Von 35 Perſönlichkeiten, die zur Bildung der Kommiſſiou 

für die Vorbereitung der internationaler Wirtſchafts⸗ 

konferenz vorgeſehen ſind, haben bisher folgende 14 die An⸗ 

nahme des Antrags erklärt: Guſtav Ador, Präſident der 

Finanz⸗ und Wirtſchaſtsorganiſation des Völkerbundes, der 

auch als Präſident der neuen Kommiſſion vorgeſehen iſt: 

Leopold Dumois, Präfident des Geſamtkomitees des 

Völkerbundes; Sir Hubert Llewellyn Smith (England): 

Albert Pirelli, Mitglied der Wiriſchaftskommiſſion des 

Völkerbundes; der japaniſche Diplomat Sugimura, 

Präſident der Verkehrskommiſſion des Völkerbundes; ferner 

Layton, Direktor des Londoner „Ecvnomiſt), Sir 

Arthur Balfour, Präſident der britiſchen Handels⸗ und 

Induſtrievereinigung⸗ de Fonten, elle, Vizepräſident 

des Zentralkomitees der franzöfiſchen Kohlenberawerke: 

Stefani, Profeſſor der Bolkswirtſchaft. in Turin und 

geweſener italieniſcher Finanzminiſter⸗ Belloni, italie⸗ 

niſcher Induſtrieller, der frühere belgiſche Mrmiſterpräſi⸗ 

dent Theunis: Fr. Hodac, Generalſekretär der tſchechv⸗ 

jlowakiſchen Induſtrievereinigung; Ander Oern 'e, General⸗ 

ſekretär der ſchwediſchen Union der Genoſſenſchaften und 

Frau Freundlich, Vorſitzende der Gildengenoſſenſchakten 

in Wien. 

  

  
   



Das poluiſche Agrargeſeß und die Enteigunngen. 
Das Reſultat der vorgeſtrigen Endabſtimmung des 

Seims über die vom Senat vorgeſchlagenen Aendesungen 
am Agrargeſetz iſt folgendes: unverändert bleibt die vom 
Seim angenommene Faſſung des Geſeves in allen Fällen, 
wo der Senat eine Milberung ber den nattonalen Minder⸗ 
heiten feindlichen Beſtimmungen befürwortet hatte. Eigen⸗ 
tümer, die khren Landbeſitz von den ehemaligen Teilungs⸗ 
mächten unter Vorbehalt von Vorrechten für dieſe erwor⸗ 
ben haben, können vollſtändig enteignet werden, ohne daß 
ihnen die ſonſt bei der Parzellierung zu belaſſenden Reſt⸗ 
güter zugebilligt werden. Eine Bevorzugung der ortsange⸗ 
ſeſſenen Bevölkerung wurde abgelehnt, was lauten Proteſt 
der Utrainer und Weißruſſen hervorrtef. Abgelehnt wur⸗ 
den auch die Senatsvorſchläge, welche den ümlang und das 
Tempo der Güteraufteklung mäßigen wollten, 200000 Hektar 
müſſen fährlich parzelliert werden. Die erſte Zwangsent⸗ 
eignungsliſte wird ſchon im Hanuar des kommenden Jahres 
und nicht erſt 1927 veröffentlicht werden. Angenommen wur⸗ 
den dagegen die Aenderungen des Senats, welche gewiſſe 
kleine Verbeſſerungen im Schätzungs⸗ und Entſchädtgungs⸗ 
verfahren herbeiführen. In cinem Zuſatzantrag tritt der 
Senat gegen die Beſtimmung auf, daß in den Oſtmarken bei 
Parzellierungen die Zwergwirtſchaft der benachbarten Dör⸗ 
fer berückſichtigt werden ſoll. Der Seijm hat auch dieſen An⸗ 
kag, der den Poloniſierungsbeſtrebungen zum Schaden der 
Ukrainer und Weißruſien Tür und Tor öffunet, angenommen. 
Dieſe Teilabſtimmung wurde von den Abgeordneten der 
flawiſchen Minderheiten mit Geſchrei und Geſang aufgenom⸗ 
men. Die Vertreter der übrigen Minderheiten und der 
lleinen Bauernparteien verließen zum Zeichen des Proteſtes 
den Saal, ebenſo die Sozialdemokraten, als ihrem Sprecher 
das Wort entzogen wurde. Die Haltung der Sozialdemo-⸗ 
kraten, die der Regierungskoalition angehören, hat in politi⸗ 
ſchen Kreiſen aroßen Eindruck gemacht. 

Pollliſch⸗Agyptiſcher Warenaustauſch. 
Polniſchen Blättermeldungen zufolge kommt in den 

nächſten Tagen nach Warſchau der jetzige türkiſche Chargé 
daffaires in Prag, Mahomed Sabit Ben, um ſich dort als 
ſtündiger Vertreter der Türkei bei der polniſchen Regierung 
niederzulaſſen. Dieſer Anknüpfung diplomatiſcher Be⸗ 
zichungen mit der Türkei wird in Polen große Bedeutung 
beigemeſſen, beſonders auf wirtſchaftlichem Gebiet. 

Im Znſammenhang mit der Ankunft des Herrn Sabit 
Bey tauchte in den Wirtſchaltskreiſen Polens der Gedanke 
auf, die ſeinerzeit begonnenen und dann unterbrocheuen 
Wirtſchaftsverhandlungen mit Aegypten wieder aufzu⸗ 
nehmen. Es handelt ſich in erſter Linie um den Austauſch 
ägyptiſcher Baumwolle gegen polniſche Texkilſtoffe. 

  

Schwarz⸗weiß⸗roter Angriff gegen Hindenburg. 
Hindenburgs Präſidentſchaft eines der traurigſten Kapitel. 

Schnell lebt unſere Zeit. Es iſt eben ein halbes Jahr 
her, daß Hindenburg zum Präſidenten der Deutſchen Re⸗ 
pnblik gewählt wurde. Erinnert man ſich einen Augenblick 
an all die Kraftſprüche, mit denen damals die Rechtspar⸗ 
teien, und vor allem die Völkiſchen, Hindenburg als den 
„Retter“ prieſen, der nun endlich Deutſchland vom Wege 
ſozialdemofratiſcher Verderbnis hinweg einer neuen, der 
völkiſchen Zukunſt entgegenführe, und vergleicht man damit, 
was die völkiſche Preſſe heute über Hindenburg ſchreibt, dann 
glaubt man, man lebt in einer anderen Welt. Heute ſpricht 
die völriſche Preſſe dem Reichspräſidenten nicht nur „deut⸗ 
ſches Gewiſten“ und „deuiſche Ehre“ ab, heute iſt ſie bereits 
joweit, die Reichspräaſidentenſchaft Hindenburgs als eines 
der traurigſten Kapitel der dentſchen Geſchite zu bezeichnen. 
Sach die in Württemberg erſcheinende „Deutſche 

acht“: 
„Es war vielleicht die größte politiſche Torheit natio⸗ 

naler Kreiſe in dieſem Jahrc, um einiger unbedentender, 
nicht eingetretener Borteile willen diefen alten Mann 
auf den Präſtdentenſtubl zu ſetzen, der alles anderc, nur 
keine politiſche Energie mehr hat und heute ein willenloſes 
Werkzeug fein. Umgebung iſt. Wo blieb die Reinigung 
unſeres öffentlichen Lebens, dic Hindenburg verſprochen 
hat? Die Reichspräſidentſchaft Hindenburgs wird zu den 
bören ten Kapiteln der Geichichte der Gegenwart ge⸗ 
ören. 

Die Enttänſchung der Rechtskreiſe über Hindenburg muß 
fürchterlich ſein. Eine Zeitlang half man ſich damit, den 
Staatsſekretär Meißner, der heute neben Hindenburg wie 
früher neben Ebert die Geſchäfte im Büro des Reit 
denten führt, als Mephiſto, ais Hindenburgs böſen Gei 
zu denunzieren. Seitdem aber Hindenburg dem Locarno⸗ 
Bertrag zugeſtimmt hat, wirken natürlich ſolche Mäßschen 

   

   
  

   

    

nicht mehr, und wenn das Herz voll iſt, bann läuft der 
Mund über. Die Flüche und Verwünſchungen, mit denen 
die Nationalphantaſten Hindenburg beebreu, zeigen mit 
geradczu unübertrefflicher Beweiskraft, daß die große 
außenpolitiſche Linie, auf der unter Eberts Führung die 
Sozialdemotratte Deutſchland zu neuer Wel:geltung empor⸗ 
führte, die einzig mögliche Außenpolitik, Realpolitik im 
beſten Sinne des Wortes geweſen iſt. 

Der litauiſch⸗polniſche Steit um Wilna. 
Von litauiſcher amtlicher Stelle wird die Meldung 

dementiert, welche die polniſche Preſſe Wilnas in großer 
Aufmachung gebracht hatte, datz nämlich in, Koſchedary eine 
beſondere Bant gegründet worden fei, um die Tätigkeit der 
polenfeindlichen litauiſchen Freiſcharen zu finanzieren. Zur 
Wilnafrage bringt die offiziöſe „Lietuva“ einen Arxtikel, der 
den Zuſammenhang des Wilnaproblems mit dem Friedens⸗ 
und Sicherheitsproblem in Oſteuropa erörtert. Die Wilna⸗ 
frage habe prinzipielle Bedeutung: ſolange dieſes „imperia⸗ 
liſtiſche Unrecht“ nicht gulgemacht iei, beſtehe die Gejahr 
neuer Gewalttaten und Konilikte. Vor der Löſung der 
Wilnafrage fehle alſo die pſychologiſche Vorausſetzung der 
Sicherung des Friedens in Ofteurova. 

Mit lebhafter Befriedigung und Genugtuung hbat man in 
Kowno noch die Erklärungen Tſchitſcherins bei ſeiner Durch⸗ 
reiſe nach Moßkau auſgenommen, beſonders den Hinweis 
auf die Wilnafrage und die Verſicherung, daß die Sowiet⸗ 
regierung in dieſer Angelegenheit nicht intervenieren werde. 
Dieſelbe Befriedigung wurde natürlich auch durch die Be⸗ 
tonung des Exiſtenzrechtes eines ſelbſtändigen Litauens 
ausgelöſt. 

Das voriäufige Ergebnis der Zeppelin⸗Echenerſpende. 
Geſtern abend fand in Stuttgart zur Eutgegennahme 

des vorläufigen Ergebniſſes der Zeppelin⸗Eckenerſpende eine 
Sitzung ſtatt, an der auch Dr. Eckener teilnahm. Der Vor⸗ 
ſitzende der Sammlung für Württemberg teilte mit, daß dort 
bisher 188 088,36 Mark eingegangen ſind, und daß zweifellos 
200 000 Mark erreicht werden, da noch das Ergebuis der ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden ausſteht. 

Dr. Eckener ſchilderte dann die Schwierigkeiten, die der 
Sammlung begegnen. Die Sammlung ſei in Deutſchland, 
trotzdem keineswegs mißlungen, da bisher etwa 17e Millio⸗ 
nen Mark aufgebracht worden ſeien aus nur kleinen 
Beträgen, die großen fſehlten faſt gana — und wegen der 
ſomicr igin Wirtſchaftslage und da die Sammlungstätigkeit 
in der Rheinprovinz. Weſtfalen, Hannover, Mecklenburg, 
Hamburg, Bayern (mit Ausnahme von München), Thürin⸗ 
gen und der Provinz Sachſen noch nicht aufgenommen wor⸗ 
den ſei. Auf jeden Fall würde nach Neujahr mit dem Bau 
der Gondeln, Maſchinen und Anſchlußitücke, die für ieden 
Typ gleich ſeien, beaonnen werden. 

Die hommumiſtiſche Propaganda im engliſchen Heer. 
Die engliſche Heercsverwaltung beſchäftigt ſich in einem 

an ſämtliche kommandierenden Offiziere ergangenen Erlaß 
mit der Verteilung kommuniſtiſcher Flugblättier, die bei 
ſämtlichen Truppen in England vor kurzem verſucht worden 
iſt. Die Heeresverwaltung ſtellt mit Genugtunng feſt, daß 
ſämtliche Truppen dieſen beleidigenden Verſuch, ſie zum Eid⸗ 
bruch zu verleiten, mit Entrüſtung zurückweiſen. Die 
Heeresverwaltung verweiſt darauf, daß das Ziel der kom⸗ 
muniſtiſchen Beſtrebungen ſei, bei den Mannſchaften Gleich⸗ 
gültigkeit gegen den Dienſt und Unzuverläfſigkeit hervor⸗ 
zurufen in der Holfnung. daraus für ihre Parteizwecke 
Nutzen zu ziehen. 

Die Fememörder nach Berlin übergeführt. 
Auf Veranlaſſung des Präſidenten des Straſvollzugs⸗ 

amtes in Berlin ſind die Hauptbeteiligten an den Feme⸗ 
morden aus dem Landsberger Gejängnis nach Berlin ab⸗ 
transportiert worden, wo ſie im Mpabiter Unterjuchungs⸗ 
gefängnis untergebracht wurden. Es handelt ſich um den 
früheren Oberleutnant Schulz, den früheren Leutnant 
Raphbael und den ehemaligen Fähnrich Glaſer und den Feld⸗ 
webel Klapproth. 

Lohnerhöhung der Reichsbahnarbeiter. 
Nach einem Schiedsſpruch erbalten die Reichsbabnarbeiter 

mit Wirkung vom 1. 1. 1926 ab vom 24. Lebensjabre eine 
Lohnerhöhung, und zwar die Lohngruppen 1—5 1 Pfennig, 
die Lohngruppen 6—7 2 Pfennig pro Stunde. Dieſe Löhne 
gelten bis zum 30. 4. 26. Die Ortslohnzulagen follen nach⸗ 
geprüft und ſoweit erforderlich, mit Wirkung vom 1. 1. ab, 
neu feitgeſetzt werden. 

  

  

  

  

  

  

  

III. Stüdtiſches Symphonie⸗Konzert. 
Auch dieſes dritte der ſtädtiſchen Somphonickonzerte iſt ein 

voller Erfolg und ſtellt Operndirektor Cornelius Kun ein glän⸗ 
zendes Zeugnis für ſeine hohe Befäbigung als Dirigent aus. 
Was an anderen Stellen immer wieder verſäumt wurde, hat 
er gewagt: er hat auch einmal abfeitigere moderne Mufik ge⸗ 
macht und den Vörer in die Lage verjetzt, ſich mit ihr aus⸗ 
einanderzuſetzen. beingt al⸗ 

De Ogramin bri Hawtwerk zwei ausgeſprochen 
moderne Komponiften: Saur Strawinſtu und Ednard Erd⸗ 
mann. Der erſte iſt uns ſchon in den „Philharmoniſchen Kon⸗ 
zerten“ und in einer Privatveranſtaltung der „Danziger Tanz⸗ 
Eultur“ begegnet; Erdmann dagegen iſt uns bisher nur als 
Meiſter des Klavierſpiels begegnet. (Bei dieſer Gelegenbeit hat 
6r iieni Von einmal einen eigenen, recht kaprizipſen Foxtrvit 

ũeſpi 
„Von Strawinſtys ⸗Kulcinella⸗Suite- nach Molwin Perlo⸗ geſes war hier ichon geſtern die Rede (vas heute noch im An⸗ 

ſchluß an dieſes Reierat ortgeſetzt wird). Sie iſt hier ebenſo 
neu wie Ed. Erdmanns einſäßige Symphonie in D⸗-Tur, op. 10. 
Beide Berte bewegen ſich in maßvoll Rodernen Babnen und 
nehmen ſich alles eher als ſtürmend umſtürzleriſch aus. 

So gab Ees denn in unſerer bezüglich der Muſtt ſo ſtock⸗ konſervativen Stadt an dirlem Abend moderner Autoren weder 
Ziſcher noch Pfeifer wie anderswo, ſondern geradezu lam: 

l anterte Sauſcher, und es iſt damrit der Betoeis er 5 daß man jich hier gegen den guten, wahrhaftigen Fyriichriu in der Muſtk ſe wenis fränbi, wie es im Cper und Schanſpiel ſein 
würde, wem mam auch nur den Willen zum Dngen aufbringen 

Eine weſentliche Kolle bei der Verſtändli Sunzunß Wielt freilich guch 

    

— t⸗ ichmmachung neuer 
die Art, wie ſie vermittelt wird, nund da bei ——— Lun wieder Achen Glanzleiſtungen zuit jeinem Orcheßer, nie, zumel 1o! WAiSab⸗ Senüber. — i 55 igaben gegenäber. 

To rreefjſlich in Heit ud Aufban die Pulcinella⸗Suite 
Strawinjftvs auch gelonms, ſo wurde dieſe Leiſtung durch die 
Suen Wert doie deeſen W.Pe igt iebe jchen Dird man bei 
einem Dert wie en — es liegt 1 ſchon Aber zehn Johre Zurück — auch nicht recßt Sörm and amnß man fich anch Daaitre⸗ 
Kar werden, daß da doch Kancherlei gewaltſam und erllügeli 
Drteriienter Wiwtiler vol Bienmn nunp Grcſt in Senmgles, L 

Lanser Tontünfler, Slamz und Kraft in formaler Wie 
tHematiſcher Hinficht. Mtit reßtloſer Siebe und hobem Verfänd⸗ 
Tendenmend aund iührie ie in gerabrzn uenrienSenerrs krr. 
enbamen EEhrte iie in gerabezu faſzinierender Seiſe aui. 
„Zwiſchen den beiden Heubrwerken ſpielte die jnnge Wiener —— 2 ccartede DEit Kichard Strcms -Burlestfe B-en 

    
Sie ei manchen Breiten doch ein ſumphoniſches Werk von 
unzweifelhafter Bedcuiung, und es gab der Pianiſtin reichlich 
Gelegenbeit, ſich als lebendige, ſprühende Nachgefalterin und 
als gläanzende Technikerin zu zeigen. Inwieweit ſie viclleicht 
mit einem Berke. das auch ihre ſonſtigen Vorzüge bätte zcigen 
können, die nur in einer ſebr glücklichen Doſierung von männ⸗ 
licher Kraft und fraulicher Verträumtheit und Schmiegſamkeit 
erichcinen, mag dabingenellt bleiben. Jedenjalls baben wir in 
Naraareihe Sit eine jſehr beirächtliche Vertreterin ihres In⸗ 
itrumentes kennengelernt, der beſtimmt eine große Zutunft 
bevorfſteht. 

Sie wurde demzufolge mit Operndirektor Kun, der das Wert 
groß und breit in ſeiner Vielſprachigkeit dabinrauſchen ließ, 
jehr gejeiert. W. O. 

  

   

* 

  

Die Handluna der Pulcinella⸗Snite von winffn ſei 
in Foriſetzung der geüern veröffentlichten Einführung noch 
nachgetragen: 

In einer Rondnacht macht Pulcinena drei Bauern⸗ 
burſchen ibre Liebſten abſpenſtig. Eine Serichwörung der 
Burichen gegen iön Belauſcht er und entzießt ſich der ibm zu⸗ 
gedachten Strafe dadurch, daß er mit dem danernd be⸗ 
trunkenen Furbo die Kleider tauſcht. Dieſer wird io 
jämmerlich vernzägelt, daß er wie tot zu Boden fuft, be⸗ 
trauert von Sulcinellas Geliebten Pimpinella. die ebenfa 
Ler Tanjchnng nuuterliegt. Furbo wird in feierlich groteskem 
Tranereng Fortgetragen. die Burſchen gewinnen ſiöre Siebiten 
wieser und Serden Von dem als Noier verkleibeten Fulci⸗ 
nellda getraut: gut birier vereinigt ßich mieder mit ſeinem 
Mädchen, der ſchließlich ernüchterte Furbo uimmei vorlieb 1ait 
Pimpinellas Zofe Prudenza- einer alten Schranbe. Als alle 
Pärchen endlich beiſemmer find, wird es aAxtäblich Tag. 

Der Bechdiel der Stimmungen: ſentimentele Liebesizenen 
und großcste Rüpeſeien fummt anch 
malieten Konzertsearbeitung der 
Srei m Balleit müitmirfenden Sit mmen find Sier infgten⸗ 
menial mgefsst. dezn rreten ein pnar Hattellungen: im 
übrigen Hleibt die Sadenimuntf unverändert. Das Srcheiker 
Heiteht nur aus 3 Maunn. Die Bleier: Fiöfcn. Oboen. 
DSanntis. Hürner. cine Trompete, eine Bufcane, Baben im 
algtmeinen den Soerrang vor dem teils folthiich, feils 
vrthritral aufiretenden Sireichförver. Die Sxuite beitebt aus 
Aenrn Aunmern- 
4 Sinfontis SEis peiieres, aber feierliches Allegro 

Eoere*e ale IERirDbufsäon. 
2. Serenats. Die jctachianden Sanernbarichen Hringen 

   

    

   

    

    

  

  

  

Die Not ſchwiltt an. 
Starke Zunahme der Arbeitsloſiskeit. 
Zeit vom 1. bis 15, 12. 1925 iſt in Deutſczlanb die 

gabl'per Hanvinnterſtütznugsempfänger in der Erwerbs⸗ 
loſenfürforge von 673 315 anf 1957 681, b. B. um runb 57 
Prosent geſtiegen. Im einzelnen hat ſich die Zahl der männ⸗ 
lichen Hauptunterſtätzungsempfänger von 6183 712 auf 964 U12, 
die der weiblichen Hauptunterſtützungsempfänger von 50 603 
auf h8 019 erhöht. ichiſchen Bundes 

In der geſtrigen Sitzung des öſterreichiſchen Bundes⸗ 
rates erklärte der Miniſter für ſoziale Fürſorge, Reſch, daß 
die gegenwärtige Arbeitsloſenziffer in Oeſterreich 230000 
beträgt, und daß möglicherweiſe im Februar oder März die 
Zahl der Arbeitsloſen auf 300 000 geſtiegen ſein wird. Eine 
Möglichkeit, dieſe Arbeitsloſen in der Landwirtſchaft unter⸗ 
zubringen, beſtehe leider nicht. 

In den amtlichen Meldungen über die Steigerung der 
Anzahl der Erwerbsloſen in der Zeit vom 1. bis 15. Dezem⸗ 
ber bemerlen die Blätter, daß die Zahl von mehr als 
1 Million Unterſtützungsempfänger nicht die nach dem 15. 12. 
erfolgten Entlaſſungen und auch nicht die aroße Zabl jener 
Arbeitslojen berückſichtigt, die eine Unterſtützung nicht tu 
Anſpruch nehmen. Tie Zahl dieſer Erwerbsloſen wird für 
ſehr bedeutend gehalten und die „Voſſiſche Zeitung“ glaubt 
in der Annahme nicht fehlzugehen, daß die Zahl ſämtlicher 
Arbeitsloſen in Deutſchland nicht weſentlich niedriger iſt als 
die der Erwerbsloſen in England, die zuletzt mit 1% Mil⸗ 
lionen angegevben worden iſt. 

der 

  

Verleumdung als politiſche Methode. 
Deutſchnationale und Zentrum in Oberſchlefien. 

Die Bemühungen des oberſchleſiſchen Zentrums um die 
volle provinzielle Selbſtändigkeit Deutſch⸗Oberſchleſiens 
haben den Gegenſatz zwiſchen Zentrum und Rechtsparteien 
in Schleſien auf das äußerſte verſchärft. Charakteriſtiſch 
dafür iſt eine Eingabe des deutſchnationalen Vorſitzenden 
der Breslauer Landwirtſchaftskammer von Klitzing an preu⸗ 
ßiſche Amtsſtellen in Berlin, in der beinabe unverhüllt die 
Befürworter der provinziellen Selbſtändigkeit Deutſch⸗ 
Oberſchleſiens als 

Landesverräter und Polenfreunde 

hingeſtellt werden. Der dem Zentrum zugebörige Landes⸗ 
hauptmann von Oberſchleſien, Dr. Piontek hat daraufhin in 
einer öſfentlichen Erklärung jede weitere Zuſammenarbeit 
mit der Breslauer Landwirtſchaſtskammer abgelehnt. da er 
mit Leuten nichts zu tun haben könne, die ſeine politiſche 
Ehre in dieſer Art kräunkten. Die Sozialdemokratiſche Par⸗ 
tei iſt über Einzelheiten der ſchleſiſchen Provinztrennung, 

. B. in der Frage der Landesverſicherungsanſtakt, anderer 
Mieinnng als das Zeuntrum. Die Verdächtigung der natio⸗ 
nalen Geſinnung als Kampfmittel der Rechtsparteien iſt aber 
allzu gut bekannt, als daß die Sozialdemokratie ſich der 
Brandmarlung der deutſchnationalen Verleumdungsmetbo⸗ 
den durch das Zentrum nicht voll anſchließen könnte. 

Der Steiger⸗Skäandal vor dem Seim. Die Sozialdemo⸗ 
kratie hat im volniſchen Seim eine Intervellation einge⸗ 
bracht, in der ſie negen den Misbrauch der Amtsgewalt durch 
den Oberſtaatsanwalt in Lemberg während des Steiger⸗ 
Prozeſies vroteſtiert. Sie verlangt eine Beſtrafung des 
Tberſtaatsanwalts und des Unterſuchungsrichters. 

Kommandowechfſel bei der Berliner Schuvo. Der Kom⸗ 
mandeur der Berliner Schutzpollzei, Kaupiſch, iſt aus Krank⸗ 

   beitsarlinden von ſeinem Poſten zurückgetreten. Der 
preußziſche Inneuminiſter Severing hat das Abſchiedsgeſuch 
Kaupiſchs genehmigt und aus dieſem Anlaß ein Schreiben 
an ihn gerichtet, in welchem er wärmſten Dank für alles das 
ansſpricht. was Kaupiſch als Kommandeur der Schutßpolizei 
in Berlin für den Staat geleiſtet bat. Kaupiſch ſtand ſechs 
Jahre lang in Berlin auf verantwortungsvollem Voſten, wo 
er oft ſchwierige Verhältniſſe zu meiſtern batte. Politiſch 
iteht Kanviſch der Zentrumspartei nabe. 

Die Zahlnngsſtockung der Stadt Wanne. Gemeinde 
Wanne (Weſtf.] befindet ſich in Geldſchwierigkeiten. Die 
Stadtverwaltung joll, einer Blättermeldung zufolge, nicht 
in der Lage ſein, den Beamten am 1. Januar das Gehalt 
voll auszuzahlen. 

Eine Friedrich⸗Ebert⸗Straße in Hamburg. Der Ham⸗ 
burger Seuat hat beſchloſſen, zum ehrenden Gedächtnis des 
erſten deutichen Reichspräfidenten die im Stadtteil Neuſtadt⸗ 
Nord gelegene Ringſtraße „Friedrich⸗Ebert⸗Straße“ zu be⸗ 
nenne 

  

    
  

  

. Scherzino. Einem Allegro, in dem ſich die Bläſer be⸗ 
luitigen (namentlich das ſpaßige Fagottj, folgt ein An⸗ 
duntino;: in den Geſang der Solovioline ſtimmt allmäh⸗ 
lich das ganze Crcheſter ein. 

4. Tarantella. 
5. Toccata. Fröhliches Beginnen der Bläſer, beſonders 

Trompeten und Pofaunen. 
6. Gavotte mit swei Variationen. Nur Bläſer. Die Oboe 

beginnt, die Flöte antwortet, die übrigen ſtimmen ein. 
In der erſten Variarion führen Obve und Horn, in der 
zweiten Flöte und Fagvtt. 

7. Bicc. Das wirkjamſte Sätzchen mit fabelhaft ſchwierigen 
Paſſagen für Polaune und Kontrabaß, die ſpaßige Zwie⸗ 
jprache führen. 

8. Minetto. Eine Kantilene des Horns (dolce e ben can⸗ 
tabile!), die vom Soldauintett und der Flöte auf⸗ 
genommen wird. 

9. Finale in C⸗Dur. Spaßige Szene des vollen Orcheſters 
unterbrochen von einer Kantilene der hohen Bläſfer. 

Goethes Mutter als Operettengeltalt. Die Frau Rat, 
Gocthes Mutter. deren Brieſe mit zu dem köſtlichſten Brief⸗ 
gut in der deuiſchen Literatur gehören, die auch gleichzeitig 
eine der angeregteſten und anregendſten Frauen ihrer Zeit 
war, iſt nun wie Frans Schubert und Tſchaikowſky, wie 
Heinrich Heine und Mozart, auch zur Operettengeſtalt ge⸗ 
worden. Sie kommt in der Operette „Prinzeffin Huſch“ von 
Auguſt Neidhardt vor, deren Vertonung von dem bekannten 
Operettenkomponiſten Leon Jeffel ſtammt. Die Urauf⸗ 
führung findet in Hamburg ſtatt. 

Ein falicher Thorwaldſen. Aus Kovenhagen wird ge⸗ 
meldet: Im vorigen Jahre entdeckte der bekannte Maler 
und Kunitbiffartker Eruſt Goldſchmidt in einem Garten in 
Paris eine Gannmed⸗Statue, die viele Gleichbeiten mit 
Thborwaldſens Stile aufwies und von Goldſchmidt daher 
Thorwaldſen zugeichrieben wurde. Der Direktor des Thor⸗ 
waldien⸗Muſeums in Kopenhagen, Oppermann, der die 
Statue fetzt in Paris eingehend unterſucht hat, erklärt jedoch 
cuf das allerbeſtimmteſte, daß dieſe nicht von Thorwaldſens 
Hand itamme., jondern wahricheinlich einem Schüler Canovas 
Mianſchreiben ſei. 

Auf die Urform der Oper führte das Badiſche Landes⸗ 
theater zurück, als es Claudis Monteverdis Spiel 
Tansz der Spröden“ in der Bearbeitung von Carl 
Orff zur „Uraufführung“ bractte. Freundlicher Beifall 

  

    igren Madchen eine Nachtmuftk. Die nriprüngliche 
Tenuräiate ſtt von der Solo⸗OSßne ESerenmen. folgte Sem Fallen des Vorhangs. 
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ODamnziger Nadfiricfen 

Danzig und Pommerellen. 
Eine polniſche Preſſeſtimme. 

Scheinbar kann ſich auch der „Kurjer Polfki“, das einzige, unſeres 
Erachtens aufrichtig demokratiſche Blatt der polniſchen Metropole, 
Laimh nationaliſtiſcher Verhetzung und des Giftſtachels nicht ganz 
ſreimachen. Ein Beweis, wie weit man noch in Polen, lroß ſo 
vieler trͤben Erfahrungen, vom Begriff „Pazifismus“ im breiteren 
Sinne des Wortes entfernt iſt, den der „Kurjer Polfti“ als ſeinen 
Wahlſpruch beunſprucht. 

einem Leitartikel in ſeiner letzten Nummer unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Auf dem Nordufer“, in dem er die Unbeholſenheit und die 
Zerſplitterung des polniſchen Verwaltungsiyſtems kennzeichnet, 
kemmt der „Kurjer Polſki“ auf Danzig zu ſprechen und ſagt: 

„Es bedarf keines beſonderen Scharfblickes, um, einen Blick 
auf die Karte der Wojewodſchaft Pommerellen werfend, feſtzu⸗ 
ſtellen, daß ihr natürliches Zentrum, inſofern es ſich um die 
nördlichen Kreiſe handelt, Danzig iſt. Als große, ſchön aus⸗ 
lebaute, hoch induſtrialiſierte Handels⸗ und Hafenſtadt beſitzt 

Danzig eine bedeutſame Anziehungskraft. Sie kauft die Früchte 
des Landes auf, ſie vermittelt ihren ausländiſchen Abſfatz, ſie 
beſitzt Läger⸗ und Unternehmungen, welche das ganze Land nicht 
nur mit Induſtrieerzeugniſſen erſten Bedarſs, ſondern auch mit 
Luxusartikein verſehen. 

Die Beziehnngen zwiſchen Danzig und Pommerellen ſind 
lebendig, ſie werden dauernd unterhalten und ſie ſind eine 
Notwendigkeit. Ein Vergleich Danzigs mit unſerem 
Dorfe, oder ſogar mit unſern Zentren wie Graudenz, Thorn 
u. a. muß immer zugunſten Danzias ausfallen. Ohne die 
polniſche Sprache kann man auf dem Dorſe oder in den Be⸗ 
ziehungen zu den polniſchen Behörden auf gewiſſe, im übri⸗ 
gen nur ſehr geringe, Schwierigkeiten ſtoßen, aber ohne dle 
deutſche Sprache iſt in der Einflußſphäre der Danziger 
Wirtſchaft gar nicht auszukommen. Aber nicht blos darin 
beſteht die Attraktionskraft Danzigs. Daß dort die Zigarren 
und Zigaretten viel billiger ſind, iſt nicht von ſo wichtiger 
Bedeutung. 

Viel ſchlimmer beſteht es mit der Tatſache, daß in Danzig 
Salz, Zucker, Petroleum, Maſchinenöl, Benzin und eine ganze 
Neihe anderer Artikel des täglichen Bedarfs billiger ſind als 
bei uns, weil ſie dort nicht mit ſolchen Steuern und ſonſtigen 
Abgaben belaſtet werden, welche der Einwohner von Hela, 
Gdingen oder Neuſtadt zahlen muß. Warum ſoll der uns 
feindlich geſinnte (Sie!) Danziger unter beiſeren Bedingun⸗ 
gen als der polniſche Bürger von den polniſchen Produkten 
genieten? Wenn wir uns ſelbſt dies nicht zu erklären 
brauchen oder erklären wollen, ſo müſſen wir es auf Schritt 
und Tritt den Kaſſuben, faſt jeden Beamten erklüren, der ſich 
in den fiskaliſchen Problemen nicht zu vrientieren vermag.“ 

Nach dem „Kurjer Polſki“ ſoll man alio die nach Danzia 
aus Polen eingeführten Waren mit einem Zoll belegen, 
damit ſie nicht der Danziger „Feind“, ſondern auch der in 
Danzia ſeine Einkäuſe machende polniſche Staatsbürger aus 
Hela, Gdingen, Neuſtadt uſw. nicht etwa billiger als in 
Polen bekäme ... Sonſt? — Sonſt geht die — jonſt doth ſo 
überaus ſtabile polniſche Wirtſchaft — zuarunde. 

Uebergehend zur Beſprechung der Zuſtände im „Hafen“ 
von Gdingen, ſchreibt der „Kurjer Polfki“: 

„Bereits vor fünf Jahren erſchien das Geſetz über den 
Bau des Hafens in Gdingen. Es iſt vielleicht richtig, daß 
dieſe Arbeit etwas vorwärts ſchreitet. Was hat man aber im 
Laufe dieſer Zeit getan? Es gibt bis jetzt noch keinen Re⸗ 
gulierungsplan für Gdingen, ja, das Hafengebiet iſt noch 
nicht einmal abgegrenzt worden. Eine Behörde möchte 
früher den Hafen, die andere dagegen die Fiſcherei aus— 
bauen, eine dritte denkt nur an Sommerixiſchler. Auf 
dieſem Boden entſtehen die verſchiedenſten Verwirrungen. 
Verlangt jemand die Genehmigung zum Bau einer Werit, 
proteſtiert die Gemeinde dagegen, welche auf der hetreff 
den Stelle einen Park haben möchte. wird ein Par⸗ 
zellierungsplan ausgearbeitet und plötzlich will jemand 
ausgerechnet denſelben Platz für den Villenbau haben. Und 
es gibt keine einzige Behörde, welche die ganze Sache in die 
Hand nehmen und ſie einheitlich leiten ſon. Unſere Arbeiten 
bhaben immer nur den Charakter von igkeiten. Wer 
dies nicht glaubt, ſoll ſich einerſeits die tte des Haſen⸗ 
kapitäns und andererſeits das nicht ausgeführte Palais der 
Kriegsmarine anſchauen, und er wird ſich von der Richtigkeit 
unjerer Behauptung überzeugen.“ 

   

   

   

   

  

  

   

      

  

  

       

  
  

Iweifelhafte Geldgeſchüfte. 
Der Kaufmann Sally Iſaak hatte ſich geſtern vor dem 

Schöffengericht wegen verſuchter Erpreſſung und Betrug zu 
verantworten. Der Angeklagte verbüßt gegenwärtig eine 
längere Strafe, verſchiedener Vergehen und Verbrechen 
wegen, und wurde zu dem Termin aus dem Gefängnis vor⸗ 
geführt. 

Iſaak hatte einen Lehrer K. kennengelernt, der an einen 
gewiffen T. eine Schuldforderung von 12 000 Gulden beſaß. 
Er wußte den Lehrer unter dem Vorgeben, daß er den Be⸗ 
trag für ihn eintreiben würde, zu bewegen, ihm die For⸗ 
derung zu cedieren, worauf K., ohne ſich von dem Ange⸗ 
klagten irgend eine Sicherheit geben zu laſen, und ohne 
ſonſtige Gegenleiſtung für die Forderung in gutem Glauben 
auf die ehrliche Abſicht des J. einging. Die Ueberweiſung 
der Forderung an J. geſchah durch einen notariellen Akt. 
Offenbar war es J. aber weniger darum zu tun, das Geld 
zu bejorgen, als die erhaltene Zeſſion für eigene Zwecke aus⸗ 
zunutzen. Er ſetzte ſich mit einem Dr. L. in Verbindung und 
lieh von dieſem gegen das Dokument 68 Dollar, die er aber 
nicht etwa an K. zahlte, jondern in die eigene Taſche ſteckte. 
Schließlich beſaß er die Dreiſtigkeit und ſchrieb an T., ob⸗ 
wohl er ſelbſt nicht einen gebogenen Heller für die zedierten 
12 000 Gulden bezahlt hatte, einen Brief, in dem er ihm mit 
sahis c Klage drohte, falls er die Summe nicht an ihn 
zahle. 

Der Gerichtshof erblickte in der Handlung des Ange⸗ 
klagten eine verſuchte Erprefung in Verbindung mit vollet 

detem Betrug. Unter Berückſichtigung ſeiner zahlreichen 
Vorſtrafen wurde J. zuſätzlich der von ihm gegenwärtig ver⸗ 
büßten Gefängnisſtrafe zu weiteren zehn Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 

  

Ein Deckenbrand. Geſtern, mittags 12 Uhr brach im 
Hauſe Langaße 37, erſter Stock. ein Deckenbrand aus, der 
in kurzer Zeit gelöſcht werden konnte. Die Brandwache ver⸗ 
slieb bis 2 Uhr an der Brandſtelle. 

Zunahme der Arbeitslofigkeit in Polen und ihre Be⸗ 
kämpfung. Die letzten Ziffern zeigen eine neuerliche Vermeh⸗ 
rung der Erwerbsloſen in Polen. In Lodz allein zählt man 
ihrer ſchon über 60 000. Gleichseitig geht man in mehreren 
polniſchen Städten daran, durch außerordentliche Abgaben 

einen Hilfsfonds zur Linderung der Not der Erwerbsloſen zu 
ſchaffen. In Warſchau werden, wie wir bereits meldeten, ab 
29. Dezember zu jedem Straßenbahnfahrſchein 5 Groſchen für 

Rielen Fonds erhoben und in Lodz wed man wahrſcheinlich in 
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den nächſten Tagen dem Warſchauer Beiſpiel folgen. In kauf⸗ 
männiſchen Kreiſen werden Befürchtungen laut, daß dieſe Ver⸗ 
teuerungen des einzigen Maſſenverkehrsmittels der beiden pol⸗ 
niſchen Großſtädte eine Verteuerung der Artikel erſten Bedarfes 
zur Folge haben werden. 

Sozialiſtiſches Meeting in Danzig. 
Deutſche und polniſche Führer als Redner. 

Für Sonntag, den 24. Jauuar, iſt in der großen Meſſehalle 
eine große internationale ſozialiſtiſche Kundgebung in Vor⸗ 
bereitung. Es werden bekannte ſozialiſtiſche Führer in dieſer 
Verſammlung ſprechen. Aus Deutſchland wird der bekannte 
Außenpolitiker Breitſcheid erſcheinen und über „Locarno und 
die politiſchen Verhäliniſſe im Oſten“ ſprechen. Von der pol⸗ 
niſchen Sozialdemokratie iſt ver anerkannte und einflußreiche 
Wirtſchaſtspolitiker Dr. Diamand, der auch bei den deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen eine führende Rolle ſpielt, 
gewonnen. Weiter wird als Sprecher der Danziger Soztal⸗ 
demokratie Senatsvizepräſident Gen. Gehl das Wort er⸗ 
areifen. Dieſe Verſammlung iſt entſprechend ihrer Bedeutung 
neh Maſſenbeſuch zugeſchnitten (die Meſſehalle faßt 4000 Teil⸗ 
nehmer) und dürfte ſie bereits jetzt ſtarle Beachtung ſinden. 

Große Verluſtgeſchäfte bei der Girozentrale. 
Opfer der Kreditaewährung. — Beſchleunigte Liquidation. 

Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung“ ſind bei der 
Giro⸗Bank der oſtpreußiſchen Girozentrale Verluftgeſchäfte auf⸗ 
gedeckt worden. Es handelt ſich um Kreditgewährung an 
ſchwachgewordene, z. T. ſogar unzuverläſſige Firmen, die außer 
in Danzig und Deutſchland tellweiſe auch in Polen anſäſſig 
waren. Man ſchätzt den Verluſt auf mindeſtens 4 Mill. Renten⸗ 
mark, in ſeinem höchſten Ausmaße ſogar auf 7 Mill. Renten⸗ 
mark. Dieſe Sachlage machte eine durchgreifende Bereinigung 
bei der noch nicht berührten Giro⸗Organiſation notwendig. Ver⸗ 
handlungen darüber ſchweben, auch bei den Staatsbehörden. 
Wahrſcheinlich wird der oſtpreußiſche Haftungsverband ſeiner 
Königsberger Zentrale große Zuſchüſſe zu geben haben. Auch 
die Geſamtheit der in der deutſchen Kommunalbank organiſier⸗ 
ten Verbände werden ſich an dem Sanierungswerk beteiligen 
müſſen. 

  

     

  

zu erfährt die „Hartungſche Zeitung“: Es wird noch 
in Crinnerung ſein, daß die Danziger Girobank, die Ende 
1923 als ſelbſtändige Aktiengeſellſchaft gegründet wurde, 
durch Geſchäfte mit dem Danziner Kaufmann Wreſzenſki ſehr 
erhebliche Verluſte erlitten hat, in deren Gefolge es zur 
ſtrafrechtlichen Verfolgung des Wreſzenſki gekommen iſt. 
Dieſe Verluſte ſtammen aus dem Frühiahr 1924. Es trat 
damals ein Wechſel in der Leitung der Danziger Girobauk 
ein und man hoffte, im Laufe der Zeit ͤdie damaligen Ver⸗ 
luſte wieder einzuholen. Die überaus ſchwierige Wirt⸗ 
ſchaftslage in Danzia ließ aber dieſe Hoffnung nicht in Er⸗ 
füllung gehen, im Gegenteil waren noch weitere Verluſte zu 
verzeichnen. 

Es läßt ſich bis fetzt die enoͤgültige Verluſtſumme nicht 
feſtſtellen, da es zurzeit mit erheblichen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden iſt, die als Sicherheit dienenden Realitälen, wie 
Häufer in Danzia und im Reich zu liguidieren. Zmeifellos 
wird die, Oſtpreußiſche Girozentrale erhebliche Verluſte er⸗ 
leiden, die ſich aus der Geſchäftseinlage bei der Gründung 
und aus den laufenden Guthaben zuſammenſetzen. Wie hoch 
dieſe Verluſte ſein werden, iſt bisber nicht zu überſehen, 
ebenſowenia kann jetzt bereits feſtgeſtellt werden, ob noch die 
Leiſtung einer Haftſumme notwendig ſein wird. Es hänat 
alles von der Begrenzung der Verluſte durch die Nealiſie⸗ 
rung der Realitäten ab. Die Danziger Gtrobank iſt ieden⸗ 
falls ein ſelbſtändiges Unternehmen, für deren Geſchäfte eine 
Reareßpflicht für die Köniasberger Girozentrale nicht ber⸗ 
geleitet merden kann. Zurzeit ichweben Verhandlungen mit 
der Deutſchen Girozentrale in Berlin, die auf die Gewüäh⸗ 

rung eines langfriſtigen Kredits absielen, durch den die 
Danziger Girobank Akt.⸗Geſ. in die Lage verſetzt werden ſoll, 
in langſamer Wiederaufbauarbeit ibre Schulden abzudecken. 

Der Hauytgrund für die Höhe der Berlnſte bei der Giro⸗ 
bank Danzia ſoll darin zu ſuchen ſein, daß ſich die ſpeditierten 
Pfänder der Bank ſtark verichlechtert haben. Das Danziger 
Inſtitut, das ſich, wie bekannt, ſchon ſeit zwei Monaten in 

Liqnidation beſindet, ſoll ſo ſchnell als möglich aufgelhſt wer⸗ 
den. Im Zuſammeunhang mit deu Schwieriakeiten bei der 
Girobank Danzia wird auch ein Perſonalwechſel bei der 
Oſtpreußiſchen Girozentrale ſtattfinden. 
e-ü999—9—C9——2—U—‚—p—— — 

Seeliſcher Verfoll. 

  
  

„- das Weihnachtsgeſchäft war mäßig, das deulſche 
Gemüt hat früher mehr abgeworfen.“ 

  

olizeibericht vom 30. Dezember 1925. Feſtgenormmen: 

17 Perienen, darunter 3 wegen Verdachts des Diebftahls, 3 

  

wegen Hehlerei, 1 wegen Zechprellerei, 2 wegen Bedrohung, 

1 gur Verbnßung von Gerichtsſtraſen, 3 wegen Obdachloſigkeit, 

4 in Polizeihaft. 
  

Danzigs ſchönſter Bubikopf. 
Der Wettbewerb anf dem Weihnachts⸗Dominik. 

Wenn man bedenkt, daß beute eine Frau obne Bubi⸗ 
kopf nur erſtaunte Blicke der Bewunderung erntet, ſo iſt es 
verwunderlich, das zu der geſtrigen Prämiierung des 
ſchönſten Bubikopfes in der Meſſehalle nur ein Viertel⸗ 
hundert Anmeldungen vorlagen. Natürlich und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich hat jede Frau den ſchönſten Bubikopfl Daher 
kam es auch wohl, daß nur 18 Köpfchen ſich einer fach⸗ 
männiſch kritiſchen Wertung ſtellten, die anderen wußten 
von vornherein, wie ungerecht die Welt iſt. 

Drei Herren der Damenfriſeurinnung, der Leiter der 
Dominiksdirektton Ruppe, der Vorſtand der Schauſteller 
Finke und der Zeichner Kurt Ziesmer bildeten unter 
dem Vorſitz des Herrn Jankewitz das Schiedsaericht. 
Arme Männerl In eurer Haut mochte wohl geſtern nach 
dem ſchweren Urteilsſpruch kein anderer Mann ſtecken, als“ 
die lieben Gattinnen zu Hauſe euch fragten: warum gerade 
dieſe Dame? — hm? — bitte antworte! — Ihr muſtet 
ſchweigen, denn kann man einer Frau klarmachen, daß euch 
nur fachmänniſche und künſtleriſche Geſichtspunkte geleitet 
haben, die Höchſtzahl von 20 Punkten Fräulein Lotty Dom⸗ 
röſe, Danzig, Hansmantel, zuzuerkeunen? Eine ſilberne 
Armbanduhr hatte man als erſten Preis gewählt. Den 
zweiten Preis in Form eines Manikurebeſtecks erhielt eine 
Frau Anna Wernich aus Ohra. Tiefſchwarz das erſte 
Köpfchen; das zweite, leicht ſilberarau. Blond, braun uſw. 
ſolaten die weiteren acht prämiierten Köyfchen und erhielten 
Preiſe, geſtiftet von der Firma Jankewitz, der Damen⸗ 
Friſeurinnung und den Schauſtellern. Ganz leer aing kein 
Bubikopf aus, denn die anderen acht bedachte man mit leckere 
Troſtyreiſe, ů 

Das Schiedsgericht bittet um Nachſicht, wenn die Wahl 
nicht zur Zufriedenheit aller ausgefallen ſein ſollte. Wer 
dieſc ernſten Männer bei ibrer ſchweren Arbeit ſah und ſie 
ſchweißbedeckt Punkte zählen hörte, wird einen Hauch von 
dem Ernſt ihrer Aufgabe verſpürt haben. Ein Troſt für 
geſtern Leerausgegangene winkt am Eilveſtercbend. Ein 
etwa zwei Zentner ſchweres Schwein wird auf dem Dominik 
verloſt. Die Loſe können von allen Bubiköpfen, aber auch 
von Kablköpfen gekauft werden. 

Die Silveſterfeier auf dem Weihnachts⸗Dominih 
verſpricht laut Ankündigung in dem heutigen Anzeigenteil 

der „Danziger Volksſtimme“ ein Ereignis für Danzig zu 

werden. Die Schauſteller und die ſonſtigen Beteiligten 
bereiten viele Ueberraſchungen für die Gäſte vor. Vier 
Tanzdielen ſind eingerichtet. Für die Beſucher dieſer Sil⸗ 
beſterſeier wird ein Autobus⸗Pendelverkehr zwiſchen dem 
Langen Markt und der Meſſehalle eingerichtet: die Be⸗ 
ſörderung zur Meſſehalle geſchieht koſtenfrei. 

Unſer Wetterbericht. 
Mittwoch, den 30. Dezember 1925. 

Allgemeine leberſicht: Das Tiefdruckgebiet im Norden 
hat ſich weiter oſtwärts ausgebreitet. Sein Minimum iſt unter Ver⸗ 

   
   

tiefung auf 718 Millimeter bis zur norwegiſchen Küſte vorgedrungen.. 
Randbildungen der Depreſſion entwickelten ſich von den britiſchen 
Inſeln aus durch Mitteleuropa bis zum Finniſchen Meerbuſen und 
verurſachen überall ſtürmiſche ſüdweſtliche Winde und verbreitete 
Rogenfälle. Die ſchweren Stürme über dem engliſchen Kanal 
dauern noch an und ſetzen ſich bis zur Nordſeetüſte fort. Ein neues 
Glied der Zyklonenfamilie erſchien ſüdlich von Island und folgt 
ſeinen Vorläuſer. Hoher Druck liegt über dem Mittelmeer⸗ ů 

Vorherſage: Bedeckt, weitere Regenfälle, ſtürmiſche Süd⸗ 
weſt⸗ bis Weſtwinde, andauernd warm. Folgende Tage unbeſtändig, 
ſtürmiſch und regneriſch. Maximum 3.3; Minimum 1.3. 

  

Um die Augendiagnoſe. Der Fleusburger Aerzteverein 

ſetzt ſich ſeit langem in der Lokalpreſſe mit den „Heilkundi⸗ 

gen“ der Stadt über die Augendiagnoſe ausciuander. Zuletzt 

ſorderte der Aerzteverein den Gegner auf, ſeine Augen⸗ 

diagnoſe au Inſaſſen des Krankenhauſes unter Beweis zu 

ſtellen. Der „Verband der Heilkundigen Deutſchlands, hat 

die Aufforderung angenommen. Die Prüfungskommiffion 

ſolle je zur Hälfte aus Aerzten und aus Heilkundigen be⸗ 

ſtehen und einen unparteiiſchen Vorſitzenden unterſtellt ſein. 

Die Diagnoſe ſtellen zwei nicht am Krankenhauſe tätige 

Aerzte (kliniſche Diagnoſe) und zwei Heilkundige (Augen⸗ 

diagnoſe). Die Diagnoſen ſind in verſchloſſenem Umſchlag 

dem unparteilſchen Vorſitzenden zu übergeben. 

Langwierige Erbſchaftsgeſchichte. Wie der „Bund“ berichtet, 

verſammelten ſich in Bern 70 Erben aus den Kantonen Bern, 

Solothurn, St. Gallen, Zürich und aus Nordfrankreich, um über 

eine Erbſchaft zu beraten, die ſeit 1860 in den Kaſſenſchränken 

der Bank von England verſchloſſen liegt und nicht ausgezahlt 

wurde. Die Erbſchaft beträgt 45 Millionen Franken und ſtammt 

von einem in Niederbipp (Kanton Bern) gebürtigen Joſef 

Maier. Die Erben beſchtoſſen, ſich mit einer engliſchen kapital⸗ 

kräftigen Intereſſengruppe zu einem Konſortium zu verbinden, 

um unter Mitwirkung eines engliſchen Anwalts die notwen⸗ 

digen rechtlichen Schritte einzuleiten, um in den Beſitz dieſes 

Rieſenvermßgens zu gelangen. Wie der Bund“ ſagt, dürfte die 

Entſcheidung aber noch ſechs bis zehn Jahre auf lich warten 

laffen. 
  

Danziger Standesamt vom 30. eeg, b. 74 5ů 

äILe. Landrat i. R. Johannes ebe, 74 J. 

10 Pi — Shefran Helene Dombrowikti geb. Wandtke, 33 F. 

S M. — Marie Birth, ohne Beruf, 81 J. 1 M. — Witwe, Jo⸗ 

hanna Schrammke geb. Wendt, 73 J. — Invalide Johann 

Zibelowſki, 83 IM M. — Ehefrau Luiſe Schenkel geb. 

ſius, 67 J. 1 M. — ‚ 
Brchas Slandegam J iſt am Neujahrstage von 1174 bis 

1 Uhr mittags zur Anmelduna von Sterbefällen geöffnet. 

Waſſerſtandsnachrichten vom 30. Deß ember 1325. 

„Welchſel 23. 12. 29. 12. Grauden 2.32 ＋2,43 

Sucu- .22,14 — I, Kurzebrakk.. 42,30 ＋2.37    
  

  

28.12. 29. 12. Montauerſpitze 1 66 47 

Zawichoſt „ JIi.85] Pieckel.0 ＋2,14 

28. 12. 2.0 12. Dirſchan ů 72.32 72.30 

.. . J 2,.82 . 2,54Einlage „ 3 

Wenſhau 28 12. 25. 12.] Schiewenhorft ＋2,54 ＋2.48 

Plockk... (.50 -1.91 Nogat⸗Waſſerſt. 

29.12. 40.12. Schönau O. P. . .6,56 L6.56 
＋ .... . ,80 2.01 Galgenberg O. P. 4,61 62 

Jordon . .. . 2.05 925 Neuhorſterbuſch . 2,00 2,C0 

CEulm —I.69 2.24] Anwachs XK ＋ 

Eisbericht vom 30. Dozember 1925. ů ů 

Von der ehemaligen Landesgrenze (Schillno) bis Kilv⸗ 

meter 82 (Bienkowko) Eistreiben in ganser Strombreite 

mit Unterbrechung kleinerer Eisverſetzungen, alsdanm bis 

Kilometer 214 (Danziger Haupt) Eisſtand mit Blänken. 

Eisaufbruch bis Kilometer 214 (Sanziger Haupt). 

Eisbrechdampfer „Drewenz,. „Schwarzwaffer“, Brabe 
„Nogat“, „Offa“ und „Ferſe“ vor Ort in zrei Schichten. 

„Montau“ verſieht den Streckendienſt. „Welle“ und „Pru⸗ 

Pina“ liegen im Einlager Hafen. 

ü 
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Die öffentliche Unſicherheit in Pommern. 
Die Schuld der deutſchnationalen Großarunbbeſiter. 

Landrat Dr. Delbrück erläbt zu der Feſtuahme der drei 
Mörder in Pyritz eine Bekanntmachung, in der es u. a. 

beißt: Dieſe polniſchen Verbrecher haben unendliches Elend 

über deutſche Familien gebracht, die beiden Kreiſe Pyriv 

und Soldin monatelang in eine ungeheure Unrnbe verſetzt 

und in der Bevölkerung der Kreiſe die nicht unbegründete 

Anſchauung hervorgerufen, daß die Sicherheit der Land⸗ 

ſtraßen nicht mehr gewährleiſtet ſei. Es hat ungeheurer An⸗ 

ſtrengungen der amtlichen Stellen wie der Beoölkerung, und 

eines unendlichen Aufwandes von Geldmitteln bedurft, um 

dem Unweſen ein Ende zu bereiten. Es iit eine vaterlän⸗ 

diſche Pflicht, die mit der Beſchäftigung von⸗ polniſchen 

Schulttern verbundenen Gefahren auf cin Mindeſtmaßt 

zu beſchränken. Hierzu beizutragen ſind neben den amtlichen 

unb polizeilichen Stellen in erſter Linie die Arbeitgeber 
ſelbſt berufen; ſie haben dafür Sorge zu tragen, daß nur 

Schnitter in die Betriebe aufgenommen werden, die gültig 

legitimtert ſind. Es iſt weiterhin unbedingt erforderlich, daß 

die Arbeitgeber oder ihre leitenden Beamten die von ihnen 

befchäftigten polniſchen Schnitter fortgeietzt jforgfältig beob⸗ 

achten und verdächtige Elemente ſofort zur Anzeige beingen, 

damit ihre Rückwanderung nach Polen veranlaßt werden 
fann. 

Trotzdem werden die deutſchnationalen Agrarier die 

polniſchen Schnitter, die eine Geſahr für die öffentliche 

Sicherheit bedeuten, weiter bevorzugen, um ſie als Lohn⸗ 

Lönven gegen die pommerſchen Landarbeiter verwenden zu 

önnen. 

Ein großer Dlebſtahl auf der Warſchauer Zollkammer.] 
Vor einiger Zeit hatte eine Stockholmer Seidenfirma eine 

große Partie Seide im Werte von 100 000 Kronen an die Firma 

Alexander Ukrainczyl in Warſchau abgeſandt. Aus Mangel an 

Gelb war der Abnehmer nicht in der Lage, die Nachnahme, 

mit welcher die Sendung belaſtet war, zu bezahlen, ſo daß er 

auf die Abnahme der Ware verzichten und der Stockholmer 
Muhle einen Schadenerſatz in Höhe von 2000 Zloty bezahlen 
mußte. 

Dieſe Sachlage teilte der Abnehmer auch der Warſchauer 
Zolllammer mit, die nunmehr zur Unterſuchung des Inhalts 

der betreffenden Ballen ſchritt, weil letztere zum größten Teil 

erheblich beſchüdigt waren, und es ſtellte ſich heraus, daß die 
Ballen überhaupt inhalttos waren. 

Zur gleichen Zeit meldete ſich beim Abnehmer⸗ ein gewiſſer 
Greiſenberg, welcher ihm eine größere Partie Waren anbyt. 
Die vorgelegten Proben überzeugten den Abnehmer davon, daß 
die angebotene Warc aus der Stockholmer Sendung ſtammt, 

jo daß er den Greiſenberg verhaften ließ, der auf einen auderen, 
der andere auf einen dritten uſw. als Urheber hinwies. 

Trotz der joſortigen Verhaftung aller Verdächtigen und der 

bei ihnen durchgeführten Hausſuchung konnte die geſtohlene 
Ware nicht mehr zurückerhalten werden. 

  

Iwei Knaben ertrunken. 
Nicht eindringlich genug kann vor dem Betreten des ſchwachen 

Eiſes gewarnt werden. So haben am 28. Deszember zwei Knaben, 
Kinder von Arbeitern, und zwar der zehnjährige Willy Skottle 
und der Drehraltfh Willy Adebahr, in der drikten Nachmittags⸗ 
ſtunde beim Schlittſchuhlaufen auf dem ſchwachen Eiſe des Schwanen⸗ 
feiches in Königsberg ihr Leben eingebüßt. Etwa eine Stunde nach 
dem Unfall ſind die Verunglückten durch die Feuerwehr aus dem 
Waſler gezogen worden. Auch ſind an ihnen Wiederbelebungsverſuche 
ongeſtelt worden, die aber keinen Erfolg mehr hatten. 

Eine tölle Schießaffäre. 
Auf der Ahlbecker Chaufjee ereignete ſich am ſpäten Abend des 

zweiten Feiertages eine Schleßaffäre, die als ein unerhörter Skandal 
3 bezeichnen iſt. Glüclicherweiſe blieb der Vorfall ohne ernſtere 
Folgen. Zur erwähnten Zeit fuhr friedlich ein Chauffeur mit einer 
zugclaſſenen Autodroſchte von Ahlbeck nach Swinemünde. Kurz vor 
ſeinem Ziel ſah der Chauffcur am Rande der Chauſſce die Umriſſe 
einer Zivilperſon und eine Taſchenlampe aufblitzen. Nichts ahnend 
fährt der Chauffeur weiter. Da geſchieht etwas Unerwartetes⸗ Das 
Auto wird beſchoſſen. Richt etwa von einem Wegelagerer, der mit 
vnauberiſchen Abfchten umging, ſondern ein ziviliſierter Hüter der 
preußiſchen Ordnung, deſſen Nale im Auto Konterbande (unver⸗ 
haſßen Sprit) wittert. Glüclicherweiſe trifft die Kugel reinen In⸗ 
faſſen, ſondern richtet nur Sachſchaden an. Aber der Schreck der 
Inſaſfen war begreiflich. — 

Dirſchau. Die ſchweren Verkehrsbeſchränkungen, 

die Polen durch die hohen Koſten eines Auslandspaſſes in Höhe 

von 500 Zloty je Perſon geſchafſen hat, machten ſich während der 

Weihnachisfeiertage durch Toienſtille auf dem großen VDirſchauer 

Bahnhof bemerkbar. Während früher in Dirſchau ſchon einige Tage 

vor dem Feſt bis zu Neujahr ein Rieſenverkehr herrſchte, hatten jehzt 

nur die Nahzüge Dirſchau — Danzig, Dirſchau — Konig und Dir⸗ 

ſchau — Bromberg einen etwas ſtärkeren Verkehr. Der Fernverkehr 

war aber gleich Null. 
Poſen. Maſfenuxlaub haben zu den Weihnachts⸗ und Neu⸗ 

jahrsfeiertagen die polniſchen Soldaten erhalten. Aus Sparſam⸗ 

keitsrücichten oder richtiger geſagt, wegen der großen „Bjeda“ 

(Not), in der : der polnilche Staat belindet, hatte man alles, 

was aus den Kaſernen abtömmlich war, zu Muttern auf 15 bis 

18 Tage auf Urlaub geſchickt, um für dieſe Zeit, nicht nur das Eſſen, 

ſondern auch die Löhnung von acht Groſchen (1 Gr. = ! Pfg.) zu 

jparen. In Städten, wie Dirſchau, Neuſtadt, Pußzig fiel es auf, 

aß dieſe „Vaterlandsverteidiger“ überall, wo man ſie auf der 

Fielten in Gruppen antraf, ſich faſt ausſchließlich deutſch unter⸗ 

hielten. 

  

Der Raubmord in Briß aufgeklärt. 
Der Verhaftete des Morbes überführt. 

Der Mord, dem am Helligabend der Tabalſabrikant Wil⸗ 

helm Wurzel in ſeinem Büro in Britz zum Opfer gefallen iſt, 

kann nunmehr als aufgeklärt gelten. Unter dem dringenden 

Verdacht der Täterſchaft verhaftete die Kriminalpolizéi, wic. 

wir bereits mitteilten, am erſten Weihnachtsfeiertage, den 22 

Jahre alten Kaufmann Walter Schumaun aus der, Donau⸗ 

ſtraße in Neukölln. Schumann beſtritt jede Täterſchaft, ver⸗ 

wickelte ſich jedoch in Widerſprüche, und ſein Al'bi brach zu⸗ 

ſammen. ů 
Montag vormittag veranſtaltete die Mordkommiſſion 

einen Lokaltermin an der Mordſtelle, wo man die Akten⸗ 

mappe Schumanus fand. Da alle Indizien gegen ihn 

ſprechen (die bisher vernommenen Zeugen erkennen in ihm 

beſtimmt den Mörder wieder), kann er als üiberführt gelten, 

Um einen Schnerball. 
Mord und Selbſtmord. 

Ein furchtbares Drama hat ſich, wie erſt jetzt bekannt 

wird, in der Nacht vom erſten auf den zweiten Feiertag in 

Erlangen abgeſpielt. Mehrere junge Leute warfen einander 

mit Schneebällen. Dabei wurde der einundzwanziglährige 

Student der Rechtswiſſenſchaften Teicher getroffen. Der 

Student ſtellte den zufällig in Begleitung ſeiner Frau vor⸗ 

übergehenden Werkmeiſter Audrcas Eckart als vermeintlichen 

Schneeballwerfer zur Rede. Es entſtand ein Wortwechſel. 

Dabei richtete der Student einen Revolver auf Eckard und 

ſchoß dieſem ſo unglücklich ins Herz, daß er ſoſort tot zu 

Boden ſtürzte. Als Teicher ſah, was er angerichtet hatte, 

brachte er ſich ſelbſt einen tödlichen Schuß in die Schläfe bei. 

Kültewellen in Amerila. 
34 Grad. — Todesfälle durch Erfrieren. 

Der Oſten und der mittlere Weſten der Vereinigten Staaten 

iſt von einer beftigen Kältewelle erfaßt worden, die in Chikago 

und Neuvort bereits verſchiedene Todesfälle infolge Erfrierens 

zur Folge gehabt hat. Im Staate Minneſota fiel das Thermo⸗ 

meter bis auf 34 Grap Celſius unter Null, im Staate Neuvorl 

an der kanadiſchen Grenze auf 28 Grad unter Null. Selbſt 

Waſhington erlebte heute eine Temperatur von minus 10 Grad 

Celſtus. Noch bitterere Kälte wird für die nächſten Tage vor⸗ 

ausgeſagt. Den Bergwerksdiſtrikt Pennſylvanien, wo der große 

Kohlenſtreit immer noch andauert, trifft die Kälte beſonders 

hart. Unter der Bevölkerung herrſcht ſtellenweiſe Mangel an 

Lebensmitteln, Kleidung und Heizung. Die Metcorologen ſagen 

ein Andauern des kalten Wetters für mehrere Tage voraus. 

  

  

Neues Lawinenunglück. Beim Nachſehen der Bauten der 
Zugſpitzbahn gerieten 5 Arbeiter in eine Lawine. Zwei von 
ihnen wurden getötet. 

Vier Perſonen durch Papierbomben getötet. Wie aus 

Benevent gemeldet wird, verunglückten in einem kleinen 

Ort der Umgebung vier Frauen, welche am Weibnachts⸗ 

abend auf dem Kopfe Körbe mit Papierbomben trugen, die 

am Weihnachtsmorgen zur Erploſion gebracht werden 

ſollten. Das Unglück geichah dadurch, daß eine Frau ſtürzte 
und im Fallen eine zweite mit ſich ris. ſo daß die Körbe mit 
den Papierbomben zur Erde fielen und explodierten. Die 
vier Frauen wurden durch die Exploſton getõtet und ihre 

Leichen vollkommen unkenntlich gemacht. 

  

Hempels Tochter 
17 Momaun von Aßee Berens 

Aus einem Vorgärichen überſchüttete fe ein Flieder⸗ 
baum mit ſeinem Honigduft. Frau Hempel Armmnerte uih auf 
einmal der Pfingüen ihrer eigenen Ingend. Hatte ſie ihn 
lange gekannt, den cinen, an den ſie noch heute denken mußte, 
wenn fie beſonders froh wurde? Es war nicht der gute 
Hempel. den fie ichon lange ohne wilde Wünſche gekannt 
hatte, ehe ſie übereins gekommen waren, rinisc 538is 
Möbel zu kaufen und zu heiraten. Ein feiner Herr wars 
geweſen. Nur einen Monat lang wohnte er in dem niedern 
Giebelhaus, worin die einzige Wirtſchaft des Dorfes mar.- 
Es machte ihm Spaß. im Mühlbach Forellen zu fiſchen. Im 
Herbit zog er fort. Aber das Waffer rauichte weiter zwiſchen 
den Tannen dahin. und die Tage blieben auch nicßt ſteben. 
Solche feinen Hände wie die ſeinen ollte einmal Laura 
üärcdbele Lichter nbne zum Spiel. 

ie L ten auf in den Straßen. den Dächer 
hpraugen Leuchtende Sucfaben Derebr, verichwanden unt 
Scbeten wicßer Sg. mie anslvacte Geigicke die deß mis 2 Aityo E 1E fi ät⸗ 

— verichlanges und wieber loſten. rrere, die Lehß ait 
er Lärm und das Geichrei wurde ſtärfer, der Nenichen⸗ 

knäner dreüte ſich enger Suſammen. Der Abend iDBI. 
Srenrun beut sitternder Körper tricite. 1 

lich Batte fie wieder das Haus erreicht. Viele Fendter 
Saren erbellt aber die Bohnnng, in die Laura Wetorte. lag 
im Dunkel, Fran Hempel ſchlich ſich auf den Hof. Autb bier 
wae Alee Are ba ke konntie ſich die Treppen ſparen. 

Sie ie ‚ich biauer eine der feinen Marmorfitin f. 
zm zn warten. In dieſer Seitenraße war es Hüller- Dae 
Vaare vreiß Sütter vorüber Aud micht in Scharen. Sie 
gingen mein Schulter an chulter. ihre Körper berährten 
fich bei jedem Schritt Frau Herrpel ſaß ſchari, und nichts 

e eee r- Aixga um ibre S i ‚ff. i. S ‚e dei Ler Sunlen 2 üern grifi. Iaate. alSs 

Und morgen?“ 
Das kärmert uns das?“ enirporiefe ber Mann wmit 

beiſerer Stimme und itülepote ße ſchneller vprhäris. 
Enpel lehnte ßich gegen die kalte Saule and 

  

iagen. das fe fich Lie heimüSen Speszie   
Sie wußte nicht. ob es ſpät oder früher ſei. Aber dann 

bemerkte fie. daß die Haustüren noch erleuchter waren. Es 
war alſo noch nicht àcehbn Ubr. 

Um die Ecke war wieder ein Paar gebogen. doch dieſe 
beiden gingen meit voneinander. Leichtſchrittig, wie man am 
Morgen ausgeht, kam Laura neben dem fremden Herrn auf 
das Haus zu. 

Neben Ser Säaule., die die Mutter verbarg. blieben ſie 
ſteben. im vollen Licht der Laterne. 

Mit einem Blick barte Krau Hemvel geiehen. daßs Lauras 
AKugen groß und klar blickten, dak um den ſchmalen Mund 
noch das kindliche Lächeln lag. Dieier kleine Mund, der noch 
aans derielbe geblieben war. jeit ſie ihbn zum erſtenmal 
behutiam zu küffen waate. lange nachdem ſie dem zurten Ge⸗ 
ichöpfchen äum erüenmal die Bruſ gexeicht batte⸗ 

Laura sögerte. Sie ſab im den Dächern auf und ſaate 
Wie vielen. ichönen Sterne. Iit es wabr, daß ſie alle 

Mamen baben?“ 
Ja“, antwerteie ibr Begleiter, den Frun Sempel isfort 
erkannt batte. „Seben Sie. dieie ſieben Sterne bier über 
uns nennt man den Bagen.“ 

Sirklich, ich ſebe die bochgeſtellte Deicßſel“. rief Laura 
erfreut und lachke. Dann wurde ibr Geñcht ernmũ und ſie 
jaate: „Aun nnns ich aber bineingeben“ 

Ich danke Jönen für den ichönen Taa. und vergeft i 
mith nich', jagte der Graf leiſe. Raich batte er ſich üser ihre 
Hand gebengt und ſie geküßt und war nrit iibneſien Schritten 
darongegaugen. 
Fran Bempel? Geficht war. —. Sie merkte es nicht, daß 

dieie eiligen Sclatrarien auch über den cehnteten Seiden⸗ 
mantel liefen. 

Sanaiem löde fie „ich von ibrem Blas und aina Ser Ecær 
au. Sie wulli« Sanzg nicht ſprechen. Sorie machen erß 

  

  

eimas an Sachen. Sie wollte bandeln. Sie mußfe. das 
ũe bals e Auden Wuste., mo das Maädchen Bei ihr bleiben 

  

konnte. Sieder jaß ſie das niedere S Leit der eignen 
Tär und dem gepsen Scilſſek vor fich, weit drausen von 
dirſer gieriges. übelriechenden Stebt. 

Sie gins Iangjars uEd Hiehz lich Zeit zuu Atebelen. Es 

Eie cage. bese e. beß der „Die ich Wiür Re. daß Gref ein Graf und doc 
kein Graj war. Sie wolie ihm doch Beut vder Müurgen 

Tordzer rbiite. AEe mit ſhrer 

Isre Sebanken warden weil ⸗ —— gehemmt. Sersvel im Sautf- 

Sie erssbite ihrn, das fie npch einmat pei Saure gewejen 
wäre. die hiI ans Eamier ſei. and Pas ß⸗ üDfFei Sypficb Sartß pe enus feine 

        U 

  

Automobilunglück im Hochwaßſergebiet. 
Zwei Perſonen ertrunken. 

Wie aus Heidelberg geweldet wird, hat ſich Dienstaa früh 

344 Uhr auf der vom Reckar überſchwemmten Landttraße 

bei dem Stift Neuburg ein ſchweres Unalück ereianet. Auf 

der Rückkehr vom Uhubaumfeſt der „Schlaraffia“ fuhr ein 

Anto, in dem ſich der praktiſche Arzt Dr. Bogel aus Biegel⸗ 

hauſen und ſeine Gattin befanden, in den Reckar binein, Es 
gelang Dr. Vogel, aus dem Fenſter des Autos zu klettern 

und ſeine Frau berauszuziehen. Beide ſchwammen dann 

noch eine Strecke von etwa zaub Metorn, worauf der mit 

einem ſchweren Mantel bekleideten Zaiährigen Frau die 

Kräfte veriagten. Die Frau und der Chauffeur ſind er⸗ 

trunken, während Dr. Vogel ſich retten konnte. Das Auto 
Und die beiden Ertrunkenen liegen noch im Neckar. 

  

Zugunglüt in Juhoſlawien. 
3 Perſonen getötet, 14 ſchwer verletzt. 

Im Bahnhof Novimarov, iſt infolge Verſagens des 

Signals ein Perſonenzug mit einem Güterzug aus Agram 

zufammengeſtoßen. Beide Lokomotiven und zehn Wagen 

wurden vollſtändig zertrümmert., 3 Perſonen wurden ge⸗ 

tötet und la ſchwer verleht. Der Sachſchaden beläuft ſich auf 
mehrere Millionen Dinar. 

  

Das Eiſenbahnunglück in Spanien. 
Ueber die Eiſenbahnkataſtrophe bei Murcia werden jetzt 

Einzelheiten bekanut. Die Reiſenden, die ſich gerade in 
einem Zuge nach Cartagena befanden, kamen an der Un⸗ 

olücksſtelle den Verunglückten zu Hilfe. Während der 
Rettungsarbeiten kam aus entgegenäaeſetzter Richtung ein 

Güterzug, der nicht mehr rechtzeitia zum Stehen aebracht 
werden konnte, und in die Türmmer des Schnellzuges 
hineinfuhr. Der Lokomottvführer und der Heizer wurden 
getötet, der Begleitſchafiner und fünf Paſſaaiere des Güter⸗ 
auges wurden ſchwer verleßßt. 

Mörderin aus Eiferſucht. 
In Kaulwitz im Kreiſe Namslau wurde die Frau eines 

Stellmachermeiſters von ihrer 1Näährigen Nichte, die der Stell⸗ 

macher als Wirtſchafterin ins Haus genommen hatte, aus 

Eiferſucht mit der Axt erſchlagen. 

  

  

Der Prozeß Bothmer vor vem Reichsgericht. Die Gräfin 

Bothmer hat durch ihren Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Brandt 

gegen das von der Potsdamer Berufungsſtrafkammer gefällte 

auf vier Monate Geſängnis lautende Urteil Reviſton beim 

Reichsgericht angemeldet. 

Rieſige Banknotenfälſchung. In Kroatiſch⸗Noiagradista 

wurde im Bahnhofsreſtaurant ein Koffer mit 760 000 Stück ge⸗ 

lancher Dinar⸗Banknoten beſchlagnahmt. Die Fälſcher ent⸗ 

amen. ů 
Fabrilbrand in Lüpenſcheid. Der „B. Z.“ zufolge brannte 

die Maſchinenfabrit Karl Klinker & Co. in Lüdenſcheid voll⸗ 

ſtändig nieder. 

Der Dammrutſch bei Frankfurt a. d. Oder. Die Wiederher⸗ 

ſtellungsarbeiten an der Stelle des Dammrutſches bei Frank⸗ 

jurt a. d. O. ſind ſo ſchwierig, daß der direkte Zusverkehr acht 

bis zehn Tage unterbrochen ſein wird. 
  

Verſammuungs-Anzeiger. 
Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker. Einladung zur Mitglieber⸗ 

Verſammlung am 30. Dezember 1925, abends 7 Uhr, in der Aula 

der Petriſchule, Hanſaplatz. 

Geſangverein „Süngergruß“. Dejenigen Kinder von Vereins⸗ 

miigliedern, die angemeldet waren, ihre Weihnachtsgeſchenke 

aber noch nicht abgeholt haben, tönnen D.1 2 beim 
Sangesbruver Eugen Koch, Mauſegaſſe 18, Hof, 1 Tr., in 

Empfang nehmen. 

Vercin Arbeiter⸗Zugend, Danzig. Mittwoch, den 30. Dezember, 

abends 7 Uhr im Heim Wiebenlaſerne (Eing. Fleiſchergaſſe): 

Vortrag des Jugendgen. A. Quitſchau (Thema: Die bürgerlichen 

Parteien). Um pünitliches und zahlreiches Erſcheinen wird ge⸗ 

beten. 

Spielarnppe der Arbeiteringend. Sämtliche Darſteller des 
Spiels „Die ſchöne Witfrau Fransiska“ treffen ſich 

Donnerstag, den 31. 12., abends 77% Uhr, vor dem 
Hauſe Langgarten 85. 

Schwerathletik⸗-Vereinigung 07 trifft ſich am Silveſter in Ohra, 

Hinterweg, Sporthalle. Freunde und Gönner herzlichſt erwünſcht. 

  
  

       

  

Das letztere bedauerte Hempel beinahe ein wenig, und 

als ſie nach Hauſe kamen, verſteckte er die teure Eauꝛde⸗ 

Hebenne-Slalche. um ſie bis zu Linas Geburtstag aufzu⸗ 

heben. 
Frau Hempel legte raſch den Seidenmantel ab. Es ſchlua 

zehn, und das Haus mußte geſchloſſen werden. Als ſie in 
den Flur kam. laa dort eine aroße. dunkle Mafſe unter dem 
flackernden Gaslicht, und als ſie näber lief und ſich nieder⸗ 
beugte. ſah ſie, daß es der alte Graf war. Die häufigen 

Sektproben und die vielen Gläſer, die über das Koſten 
binausgingen, hatten ſich ihm ſchon lange unter die Muskeln 

und in die Adern geſetzt, die ihn nun plötzlich nicht einmal 
mehr über die Schwelle ſeines Heims hatten tragen wollen. 

Schreckerfüllt rief Frau Hempel nach ihrem Manne, und 
die Geſichter voll Grauſen und Mitleid, ſchleppten beide den 
ſchweren Körper bis zur Wohnungstür, und als die Gröfin 
laut anſſchriend geöffnet hatte, auch bis zum Bett. Der Arzt 
wurde gebolt. Die Schreie der Gräfin hallten über den 
Hof. Dann wurden die Fenſter geſchlofſen und es wurde ſtill. 

Als Frau Hempel viel ſpäter als ſonit das Haus ver⸗ 
ſchloß, kam der junge Graf binein. Sie ſaate leiſe und 
ebrerbietig: 

„Ibr Bater iſt krank geworden, Herr Graf.“ — 
In der Nacht hatte es wieder zu reanen begonnen. Die 

nächſten Tage brachten kühlen und feuchten Wind, und 
Blumen wie Menſchen wußten nicht mehr, ob ſie den ſchönen 
Sommertag erträumt oder erlebt hatten. 

An einem dieſer Regentage fuhr bor dem Hintereingang 
des Borrbachſchen Hauſes ein einfacher Leichenwagen vor, 
dem eine gewöhnliche Droſchke folgte. Die Leichenträger 
beeilten ſich, aus dem ſtrömenden Waßñer unter Dach zu 
kommen nud verſchwanden erſt eine Weile in Kempkes Wirt⸗ 
ſchaft. Als Kempke ibnen zu einem teuren Schnaps riet, 
meil fie einen Grafen holen aingen, lachten ſie und ſagten. 
daß ſie ſich weniga aus dem Rang der Leute machten, ſondern 
ihnen mehr der Kaſtenbeſtand der Hinterbliebenen nabe⸗ 
ainae. Und davon jei im Hinterhaus nicht viel zu er⸗ 

(Kortſeszuna folat.] 
warten. — 

HAerx. Magen imd Merpen 
Fühlen sich am wohlsten beim regelmdbigen 
Cennß5 von Karhreiners Knempp Halrkaffee: 

* 
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Zulerpiem mit einem Kröſus. 

Der Berichterſtatter einer Berliner Zeitung iſt bei Henrv 
Whond geweſen und hat ſich bemüht, den reichſten Mann der 

elt, den Beherrſcher von Hunderttauſenden von Menſchen, 
zu interviewen. Er hat gefragt, was man üblicherweiſe fragen 
wirb, wenn man als Journaliſt vor einer induſtriellen Welt⸗ 
berühmtheit ſteht. Er hat nach Fords Anſicht über die europäi⸗ 
ſchen Probleme gefragt und erwartete Kommentare zum Völ⸗ 
kerbund, zu Locarno, zu den Komplexen der Schuldenregulie⸗ 
rungen zu hören. Aber Henry Ford ertlärte, daß die europät⸗ 
ſchen Frazen ihn einen Schmarren kümmerten, daß er über⸗ 
haupt keine Meinung über ſie habe, nicht einmal wüßte, wer 
gegenwärtig Reichspräſident in Deutſchland ſei und über 
Deuiſchland allein das eine ſagen könne, daß, wie überall in 
der Woei hier die Juden die Fuchtel ſchwängen. Die 
kathoint e „Cſe zei in Judenhänden, die Gewerkſchaften ſeien 
es, Stinnes und der Kaiſer ſeien es geweſen. 

Es iſt ein Unterſchied, ob irgendein aus Gram über die nie⸗ 
drigen ageseinnahmen völkiſch gewordener Beſitzer eines 
K⸗ieladens in ruhiger Lage auf die Juden ſchmpß. oder ob 
Henry Ford es tut. Was da ſo an Hatenkreuz 
und den Anſchein erweckt, fundierte Kenntniſſe über Raſſen⸗ 
probleme zu beſitzen, das bellt ſich zumeiſt nur ſeine Arbeits⸗ 
berz oder ſeine enttäuſchten geſchäftlichen Hoffnungen vom 

erzen. 
Bei Henry Ford iſt das anders. Er hat auch gar nicht gegen 

die Juden gebelfert, er iſt vielmehr ſehr guter Laune geweſen, 
hat übers ganze⸗ Eeſicht gelächelt und erklärt, daß er vom 
moraliſchen Standpunkt aus gar nichts gegen die Juden einzu⸗ 
wenden hätte, aber es ſei nun einmal ſo, daß ſie den Chriſten 

das Geld wegnähmen Um eine Erläuterung hat er ſich des 

weiteren nicht bemüht Er hat ſie ja ſchließlich nicht nötig ge⸗ 
habt. Das mag dem antiſemitiſchen Kleinvieh überlaſſen blei⸗ 
ben, mit antiſemitiſchen Verlogenheiten die wahren Gründe 

ihrer Judengegnerſchaft zu bemänteln. Dem Heury Ford iſt 

es zu glauben, daß er ſeine ehrliche Ueberzeugung ausgeſprochen 
hat. Er iſt ſo reich und ſo unabhängig, daß er ſich die Ehrlichkeit 
ruhig erlauben darf. Auch die Verbitterung dürfte uicht der 

Grund ſeines Antiſemitismus ſein. Welchen Anlaß hätte er, 

der das Judentum auf deſſen angeblichem Gebicte, Geld machen 

zu können, ſo überlegen wiße Hort 90 ihm ſeine Geſchäfts⸗ 
tüchtigteit zu neiden! Gewiß, Ford hat geſagt, was er denkt, 

und er denkt über Katholizismus, Völkerbund, Locarno, Eu⸗ 

ropa, internationale Schuldenregulierungen nur dies eine: O 

dieſe Juden“ * 

Henry Ford iſt ein ungebildeter Menſch. Seine Jupenver⸗ 
bächtigung iſt das Ergebnis ſeiner Intereſſeloſigkeit am Welt⸗ 

geſchehen, ſeines Verzichts auf die Durchdenkung anderer als 
privater geſchäftlicher Probleme. Wenn Fords Meinungen die⸗ 

jenigen eines armen Schluckers wären, ſo würde man ſagen: 

Welch ein Einfaltspinſel! Und man würde die Debatie mit 

dieſem ignoranten Schwätzer veenden. Ford iſt, der arößte 

Induſtrielle der Welt, und deshalb har er ein Recht darauf, 

daß der Unſinn, den er redet, in die Zeitung kommt. Aber wir 

werden uns darüber klar ſein müſſen, daß hohles Gewäſch. 

wenn es ein Kröſus redet, nur Rücklicht auf die geiſtige Quali⸗ 

tät des Kröſus und keine auf diejenige des Gewäſchs zuläßt. 

Henry Ford iſt ein Beweis dafür, mit wie wenig Intelligenz 

die Welt nicht nur regiert, ſondern auch ausgebeutet werden 

kann. Der Herrſcher über Leben und Tod von Hunderttaujen⸗ 

den von Arbeitern iſt eine geiſtige Null. Seine glänzende Be⸗ 

gabung fürs Geldverdienen vermag an dieſer Feſtſtellung nichts 

zu ändern, und nur dies eine zu bewirken: daß er ſeine Ein⸗ 

fältigkeiten mit ver zufriedenen Selbſiſicherheit des ſchwerreichen 

Mannes entwickeln kann, dem die Meinung des Unvermögen⸗ 

deren das Auß ge auf der Welt iſt, das ihm geſtohlen werden 

kann., ↄhne daß er ſich darüber ereifert. Hauns Bauer⸗— 

Gräfin Buthuer uil ſih ſelbſt ernähren. 
Ein Beſuch bei der Freigelaſſenen. 

Die Gräfin Bothmer, der von naheſtehenden Bekannten 

der Aufenthalt in Berlin ermöglicht worden iſt, macht auf den 

erſten Blick den Eindruck eines ſchwer niedergebrechenen, 

hoffnungslos reſignierenden Menſchen. Seeliſch erſchöpft 

von nunmehr monatelangen Kämpfen um ihre gcjellichaft⸗ 

liche Exiſtenz, ſeeliſch erſchöpft vor allem aber durch den für 

ſie überraſchenden Schritt ihres Gatten, ſo erzählt der vie⸗ 

richterſtatter des „S⸗Uhr⸗Abendblatts“. Diefem erzählte die 

Gräfin unter anderem: „Ich ſtehe unter der Nachwirlung 

meiner Haft und bin faſt unfähig, einen klaren Gedanken zu 

faſſen. Niedergeworfen hat mich aber nicht der Kampf gegen 

den Staatsanwalt v. Gerlach und ſeinen ſtärkeren Hinter⸗ 

mann, ſondern der furchtbare Schlag, den ich von dem 

Mann bekommen habe, mit dem ich ſeit meinem achtzehnten 

Jahre verheiratet bin. So lange Ebefahre, in denen gewiß 

von beiden Seiten Opfer gebracht werden, von denen ich 

aber — das iſt keine Unbeſcheidenheit — den weitaus 

größten Anteil ſolcher Opfer gebracht habe, überwindet man 

nicht in wenigen Tagen. Schlimmeres konnte mir nicht be⸗ 

gegnen als dieſe unvermutete Trennung von meinen Kindern. 

Ich habe die Unterſuchungshaft ia nur überwunden, weil 
ich an meine Kinder dachte! 

Weil ich mich auf ihr Wiederſehen zum Weihnachtsfeſte ge⸗ 

freut habe! Weil ich alle die Tage und Wochen in der Haft 

nur an meine Kinder dachte, nur für ſie arbeitete. Nun kam 

dieſer Schlag! Gänzlich unvermutet für mich! Ueberraſchend 

und mich tief verletzend und beleidigend. 

Dieſe ganze Ehe wird ja nun von Grund auf aufgerollt 

werden müſſen. Es iſt mir peinlich und widerwärtig, ich 

ſehe mich dazu aber gezwungen. Für mich gibt es dabei nur 

eins: den Kampf um eines meiner Kinder. 

Daß es ſich bei meinem Proßzeß nicht um die Verfolgung 

eines Diebſtahls handelt, ſo erklärte die Gräfin, dürfte 

wohl ſelbit meinen ärgſten Gegnern im Verlauf dieſes Pro⸗ 

zeſſes klar geworden ſein. Ich weiß auch auf das Geuaueſte, 

daß die Potsdamer Richterſchaft, mit wenigen Ausnahmen, 

das Auftreten des Herrn v. Gerlach und des Herrn Dr. 

Weſterkamp mißbilligt. Es gibt Richter, die mir das aus⸗ 

drücklich perſönkich erklärt haben. In dieſem Punkle halte 

ich meinen Prozeß ebenfalls noch für ganz und gar nicht 

erledigt. Vielleicht iſt es auch gerade aus dieſen auffallenden 

Dingen zu erklären,die bei der Verhandlungsführung her⸗ 

vorgetreten ſind, daß der größte Teil meinet früheren guten 

Bekannten und Freunde auch jetzt noch zu mir ſteht. Nach 

meiner Entlafſfung aus der Unterſuchungsbaft und infolge 

des Verbots meines Mannes, meine Wohnung zu betreten, 

hätte ich vollkommen hilflos dageſtanden, wenn nicht Freunde 

hilfsbereit eingeiprungen wären. 

Der Graf Bothmer hat mir als Unterhaltskumme 

monatlich 50 Mark anweiſen laſſen. 

Ich bin feſt entichlonen, mich nicht auf die Hilfe meiner 
Freunde zu verlaſſen, ſondern einen Erwerb zu ſuchen. Ich 

bin-vielleicht von meinen Eltern zu weich erzogen. Vielleicht 

haben ſie mich wirklich behandelt wie eine, Prinzeſſin. Ich 

bin verwöhnt worden, aber ich bin nicht mehr verwöhnt, und 

ich war niemals arbeitsſcheu. Ich würde mich ausgezeichnet 

zur Köchin eignen. Küche iſt 
* kann, und ich koche aern. 

  

  

ern herumttuft 

iſt etwas, das ich gut verſtehe, das   

„ 
Der Aufenthalt in der Unterſuchungshaft iſt natürlich 

auch in geiſtiger Beziehung nicht ſpurlos an mir vorüber⸗ 
gegangen. Ob ich unter dieſer Haſt gelitten habe? Nun, 

es hat mich nicht geſtört, daß Herr Dr. Weſterkamp ſich zu 
kleinen Erleichterungsmünſchen für meine Haft geſtellt hat, 
wie vielleicht einer Raubmörderin gegenüber. 

Ick weitz überhaupt nicht, ob bieſe Herren das Recht haben, 
ſelbſt Raubmörderinnen ſchlecht zu behandeln. 

Vielleicht hat er geglaubt, daß er mich durh ſeine ablehnen⸗ 
den Zurüickweiſungen quälte. Darüber bin ich um ſo 

leichter hinausgekommen. als die Beamten im Llinter⸗ 
juchungsgefängnis, die einfachen Leute, mit denen ich täglich 
kin Berührung kam, mich mit denkbar größter Menſchlichkeit, 
außerordentlichem Takt und überhaupt in jeder Hinſicht 

feinfühlend und ermunternd behandelten, Im übrigen 
wmurde mir immer wieder geſagt, daß ich das „beſte Zimmer“ 

im Gefängnis batte. Ich will das einmal gern glauben. 

     
Ueberſchwemmungen überall. 

Die Hochwaſſerkataſtrophe in Weſt⸗ und Süddentſchland.— 
In R'mäuien ganze Dörfer unter Walſer. — Paris in 

Ueberſchwemmungsgefahr. 

Rhein und Moſel ſind bei Koblenz in raichem Steigen be⸗ 

griffen. Das Waſſer hat bexeits die Straßen am Deulſchen 

Eck und die Mofel⸗ und Rheinwerften voilkommen über⸗ 
flutet. neberall iſt der Hochwaſterdienſt au der Arbeit. 

Die bedrohten Keller und Häuſer werden geräumt. Die 
Schiffabrücke nach Ehrenbreitenſtein iſt für 

jeden Verkehr geſverrt. Der Schiffsverkehr iſt ein⸗ 

geſtelll worden. Die Pegeihohr in Kobleug betrug Dienstag 
um neun Uhr ſrüh 6,67 Meter. Das Waſſer ſteigi ſtündlich 
um etwa ſechs Zeutimeter. 

Das Hoch waſſerder Saar bat, wic aus Saarbrücken 
gemeldel wird, in der Nacht von Montag zu Dienstag einen 

Stand von über ſechs Meter erreicht und ſteigt ſlündlich 

weiter, ſo daß mit einem vorausſichtlichen Waſſerſtand vou 

etwa ſieben Mirtern wie im Vorjahre gerechnet werden muß. 

Für die Oriſchaften im unteren Saartal droht die Lage 

kataſtrophal zu werden. Viele Dörfer ſind von den Flulen 

vollſiändig eingeſchloſſien und vom Verkehr mit der Anßen⸗ 

welt abgeſchuitten. Die Arbeiler können nicht mehr zu 

ihren Werkſtätten gelangen. Stellenweiſe umſpülen die 

Waſſer bereits die Saartalbahnſtrecke nach Trier. In zahl⸗ 

reichen Häuſern mußten die Bewohner der unteren Stock⸗ 

werke die Wohnungen räumen. 

Auch die Mofel führt ſeit geſtern ſtarkes Hochwaſſer. 

Am Trirsrer Pegel werden ſchon 5 Meter gemeiſen. Ein wei⸗ 

teres Steigen des Waſſers um ſtändlich 6 bis 7 Zeutimeter 

wird gemeldet. Weite Landſtrecken ſind überflutet. Der 

   

Fähr⸗ und Schifisverkehr iſt eingeſtellt. Das plötzlich anf⸗ 

tretende ſtarke Hochwafſer im Moſel⸗ und Saargebiet iſt auf 

die ungewöhnlich hehe Temperatur der ietzten Tage zurück⸗ 

zuführen. Das Thermomcter zeigt durchſchnittlich 10 Grad 

über Null. Die Schneeſchmelze in den Vogeſen hat ſehr raſch 

eingeſetzt, ſo datß die Bäche und Flüſſe in ein bis zwei Tagen 

über die Ufer getreten ſind. 

Im ganzen Mainbezirk beſteht Hochwaſſergefahr. Seit 

Dienstag vormittag iſt in Frankfurt der Main an vielen 

Stellen aus den Ufern getreten und hat die unterhalb des 

Straßenniveaus liegenden Lagerplätze überſchwemmt. Eine 

größere Anzahl von Schleppzügen, die am Untermain lagen. 

konnten am Montag ihre Bergfahrt noch antreten und paſ⸗ 

ſierten in Frankfurt die Flußſtrecke. Seit Dienstags, früh 

mußte jedoch die Schiffahrt eingeſtellt werden, Am Ober⸗ 

ſowie Untermain ſind größere Teile Ackerlandes unter 

Waſſer geſetzt. 
Auch in der Wetterau ſind ſeit geſtern die Waſſer⸗ 

läufe im Steigen begriffen. Der große Vilbeler See iſt der⸗ 

maßen angeſchwollen, daz das Waſſer bis in die Gärten der 

Stadt gedrungen iſt. Teilweiſe ſind die Straßen bereits 

nicht mehr paſſierbar. Die Orte Bonames, Gronau und 

Niederdorfelden ſind überſchwemmt. 

Das Hochwafier der Schwarzwaldflüſſe hat in 

der vergangenen Nacht nicht weiter zugenommen. Es wird 

vielmehr ein Stillſtand, teilweiſe auch ein Rückgang ge⸗ 

meldet. Die Kinzig iſt ſeit geſtern mittag bis heute vor⸗ 

mittag um 30 Zentimeter gefalleu. Felder und Wieſen ſind 

weithin überſchwemmt. Der angerichtete Schaden dürfte 

das bei der Schneeſchmelze übliche Maß nicht überſteigen. 

Kein Hochwaſſer der Elbe. 

Die Regenfälle der letzten Tage haben für die Moldau. 

Eger und die kleine Elbe ebenfalls Hochwaſſer herbei⸗ 

geführt. Bei Niedergrund iſt auf einer Strecke von einem 

Kilometer Eisgang auf der Elbe eingetreten. Hochwaſſer⸗ 

gefahr beſteht nach den bisherigen Meldungen für Dresden 

nicht. Der Waſſerſtand der Elbe betrug Dienstag morgen 

minus 86 Zentimeter gegen minus 105 Zeutimeter am 

Montag. 2 

Ueberſchwemmungen in Fränkreich und England. 

Die Rhone iſt bedeutend geſtigen. In Lyon ſind bereits die 

nefer gelegenen Stadtteile unter Waſſer geſest, ebenſo alle 

Wieſen und Felder in der Umgebung⸗ Zwei Vororte ſind durch 

die lieberichwemmung voneinander voͤllig abgeſchnitten. In 

Givors ſüdlich von Lvon ſind Kleichfalls Straßenzüge unter 

Waſſer geſetzt. Unterhalb von Lyon wird die Lage ſehr kritiſch 

werden, da die übrigen Nebenflüſſe der Rhone, vor allem di 

Saone, weiter ſteigen. Seit Januar 1910 hat es teine ſo ernſie 

Ueberſchwemmung gegeben. Auch in Paris wird die Gefahr 

einer neuen Ueberichwemmung befürchtet. 

  

  

Aber ich hobe mehr als eine Nacht auf meiner Pritſche ge⸗ 
ſtanden, um durch die kleine Fenſteröffnung Luft zu, ſchöpfen. 

Das war mir das Unerträglichſte, daß die Luaft in dieſen 

Gefängnisräumen ſo unfriſch, ſo erſtickend iſt. Es iit für mich 
ein entſeblicher. Gedanke, ſchon allein, datz Menſchen in 

diefer Luft, Meuſchen, die vielleicht leichtſinnig geweſen ſind, 

aber doch Menſchen bleiben, jahrclang leben müſſen. 

Ich mache auf Ste ſicher den Eindruct eines, miiden und 

niedergedrückten Menſchen. Ich bin es in Wirklichkeit aber 

nicht, ſolange ich die Hofſuung habe, meine Kinder, min⸗ 

deſtens aber meinen neunjährigen Buben, wiederzubekom⸗ 

men. Schlägt mir das fehl, 

daun ſtehe ich vor einem Abarund. 

Ich bin 34 Jahre alt, geſellſchaftgeächtet, gebetzt, mit der 

AÄusſicht weiter gehetzt zu werden. Kann man mit 34 Jahren 

noch ein vollkommen neues Leben anfangen? Ohne mein 
Kind würde ich dieſes Leben fürchten.“   
  

Eisbahn⸗Rettunasmonnſchaften. 
In Engand, wo der Eispport in hoher Blüte 

ſteht, aber auch alljährlich große Opfer fordert, 

iſt auf den Eisbahnen die lobenswerte Ein⸗ 

richtung setroffen, daß eine Maunſchaft in 

ſtändiger Bereitſchaft zur Rettung ans Lebens⸗ 

geſahr auf einem Beobachtungspoſten verharrt. 

Dieſe Leute ſind mit allen Hilfsmitteln und 

Apparaten ausgerüſtet, wie unſer Bild zeigt. 

Die kürzlichen heftigen Regengüſſe und der plötzliche Witte⸗ 
rungsumſchlag, die von einem 60 bis 70 Meilen ſchnellen 

Sturm begleitet wurden, haben in ganz Englaud großte Ueber⸗ 
ſchwemmungen hervorgeruſen. Die Flüſſe ſind teilweiſe um 
7bis 10 Fuß geſtiegen, und zahlreiche Dörfer ſind von jedem 

Verlehr abgeſchnitten. In Corpwwall und auf den Scilly⸗Inſeln 

wurden Temperaturen von 53 ad Fahrenheit gemeldet. Be⸗ 

onders ſtart hat der Sturm wieder im Kanal getobt, wo er 
ſen Dampferverkehr nahezu lahmlegte. 

* 

   
  

    

  

Schwere Kataſtrophen in Rumäniern. 

Der Wetterſturz, der in Rumänien vor Weihnachten ein⸗ 

getreten iſt, hat in Sievenbürgen kataſtrophale Folgen. Die 

  

Hlüiſe ſind über die Uſer getreten, weite Strecken ſind über⸗ 

ſchwemmt, hunderte von Dörſern von den Waſſermaſſen 
bedroht. Der ubahnverkehr iſt an viclen Stellen unter⸗ 

brochen. 2 Vaßer hat mehrjach Brücken weggeriſſen. 

Telephon und Telegz-aph funktionieren noch, weun auch 
unregelmäßig. Der Sachſchaden beträgt viele hundert 

Millionen Lei. Bielſach mußte Militär zur Hilfe der obdach⸗ 

loͤſen Bevölkerung eingeſetzt werden. Nach den bistzer vor⸗ 

liegenden Meldungen haben bei der Hochwaſſerkataſtrophe 

etwa 50 Menſchen den Tod gefunden. 

  

    

  

Kaſſenprobleme im Tanzſaai. 
Schmarz und weiß. 

Die Geſchichte, die hier erzählt werden ſoll — das B. S. 

berichtete kürzlich davon — rollt das große Problem der Raſſen 

auf, über das heute ſoviel vebattiert wird, und ſie beantwortet 

die Frage ebenſo intereſſant wie originell. Daß ſie ſich in Buda⸗ 

üpeſt zugetragen hat, erhoht uoch ihren Reis — denn. in der u⸗ 

gariſchen Haupiſtadt iſt die Raſſenfragc ſtets auf der Tage⸗ 

ordnung. Bisher handelte es ſich allerdings nux um die ſem 

tiſche Raſſe — und es war einer eng ſen Tänzerin vorbe⸗ 

halien, auch die Frage Schwarz gegen Weiß in Budapeſt aufzu⸗ 

rollen. 

Es iſt Mitternacht. Ein Tanzlotal im vornehmen Viertel. 

ü Jazzband, Sektſtimmung, Ausgelaſſenheit, ſoweit in dieſem 

allzu gründlich ſanierten Lande noch von Ausgelaſſenheit die 

Rede ſein kann. In einer Loge ſitzt eine kleine, ſehr ariſtokra⸗ 

tiſche Geſebſchaft, zwei Graſen mit ihren Damen. Sonſt die 

übliche Nachtwelt Da geht die Tür auf und es erſcheint eine 

kleine Geſellſchaft: ſechs Neger, die in einem anderen Lokal 

Jazzband ſpielen, heute aber einen freien Tag haben und ſich 

ü amüſteren wollen Sie ſetzen ſich an einen Tiſch. Sehen ſich 

um. Alles tanzt. Und da auch die Schwarzen der Macht des 

Tanzes erlegen ſind, ſteht der eine Schwarze⸗ auf, geht zum 

Nachbartiſch, wo zwei weiße Damen ſitzen, und bittet die eine 

Dame zum Tanz. 

Dieſe Dame war keine ungariſche Grärin, 

im Gegenteil, ſie war eine kleine engliſche Tänzerin, die aus 

einer Revue hier geblieben iſt, weil man ihr in Budapeſt noch 

glauben wollte, daß ſie jung und ſchön ſei. Als nun der Neger 

ſie zum Tanze bat, erblaßte ſie vor Empörung und rief laut: 

„Was unterſtehen Sie ſich hier? Ich tanze mit keinem 

Schwarzen!“ Das ganze Lokal hat es gehört, und das ganze 

Lokal hat geſehen, wie der arme Neger an ſeinen Tiſch zurück⸗ 

kehrte, wie ein begoſſener Pudel. Und ein paar Minuten lang 

tanzte kein Menſch. Sogar die Mufik⸗ ſchwieg. In den Logen 

und an den Tiſchen des Budapeſter Nachtlokals tauchte plötz⸗ 

lich die amerikaniſche Raſſenfrage auf, der Geiſt des Klu⸗Klux⸗ 

Klans ſpukte herum, und man betrachtete mitleidig die Neger, 

während den beiden Engländerinnen empörte Blicke zuflogen. 

Da richtete ſich die eine Dame in der ariſtotratiſchen Loge 

      

  

die plöstlich einſetzte. dann ſchritt ſie mit großer Grandezza durch 

ü den leeren Saal, aing zu dem Tiſch, wo die Neger ſaßen. und 

bat den eben ſo ſchwer beleidigten Jim zum Tanz. 

Sie bat ihn zum Tanz. 

„Wollen Sie nicht mit mir tanzen?“ fragte ſie ů‚ 

Der Neger erhob ſich taumelnd. Und in dem Augenblick, als 

das Paar die erſten Tanzſchritte machte, brauſte ein Orkan der 

Begeiſterung hoch, ein Beifallsorkan für die ſchwarze Raſſe, die 

man in Budapeſt nicht erniedrigen laſſen wollte. Als der Tanz 

zu Ende war, führte der Neger die Gräſin in, ihre Loge zurück 

Er verbengte ſich. Der Graf reichte ihm die Hand und die 

ganze Geſellſchaft folgte ſeinem Beiſpiel. Die beiden raſlen⸗ 

ſtolzen engliſchen Girls waren bereits verſchwunden 2 

ů So löſte die Gräfin Karolvi die Raſſenfrage in einem Buda⸗ 

peſter Müchtlalal, anno 1925. Freilich — es hat ſich dabei um 

einen Neger und nicht etwa um einen Juden gehandelt   

   

  

auf: „Eine Niederträchtigkeit!“ ſagte ſie. Sie winkte der Muſik, 
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die Mittel noderner Propaganda. 
Von AIlfred Klotz iun. 

Senn wir von der kaufmänniſchen Reklame, die burch bie 
rache vermittelt wirb, abſehen, alſo nur Schriſt und Bild 

in ben Kreis dieſer Betrachtungen einziehen, können wir 
heute vor allem brei Propagandamittel erkennen: Die In⸗ 

ſertion, das Plakat und das Lichtbild. 
Jede zweckmäßige Reklame bat kolgende Hauptfunktionen 

zu erfüllen: 1. Sie muß bei geringaſtem Aufwand einer 
11. von Menſchen zu Geſicht kommen, für die ſie 
direkl beſtimmt iſt: 2. alle dielentgen, die auf ſie aufmerkſam 
gemacht werden, müſſen Muße haben, ſie zu ſtudteren; 3, ſie 
muß ſo gehalten ſein, daß derienige, auf den ſte eingewirkt 

hat, ſie nicht vergißt; 4. ihre⸗ Suggeſtlonskraft muß ein 

Höchſtmaß von Unabhängigkeit äußeren Einflüſſen gegenüber 
innewohnen; 5. ſte muß, um wirken zu können, vertrauens⸗ 

erweckend ſein. 
Inwieweit vermag die Inſertion dieſe Vorausſetzungen 

Aad van.- Kein Zweifek: Bei richtiger Geſtaltung voll 

und ganz. 
Allechinas mird in der Art und Weiſe, wie und wo inſe⸗ 

riert wirb, oft haarſträubend geſündigt. Welch unmöalich 

abgefaßte afinertie kann man da oft in Zeitungen und 

Zeitſchriften finden! Unklar in Stil und Inhalt, eine Un⸗ 

menge ZSeilen auf den kleinſten Raum zuſammengepfercht, 
ohne Servorbebung gewiſier Weſentlichkeiten. Es iſt ſelbſt⸗ 

verſtäudlich, daß die Wirkung eines Inſerates mit kompli⸗ 

ziertem Wortlaut und ſchlechter Abfaſſung keine gute ſein 
dann. 

Faſt noch mehr fällt dem Fachmann die Tatſache auf, daß 
ſo viele Inſerenten in der Auswahl der Zeitungen und Zeit⸗ 

ſchriften große Verſtändnisloſigkeit an den Tag legen. Hier 
wird ein Artikel, für den nur das Großſtadtpublikum Inter⸗ 

eſſe hat, in einem Provinablatt angeboten. So ſaßb ich 
beiſpielsweiſe für eine Gasherdpropaganda Inſerate in 
einem Blatt, in deſſen Verbreitungsgebiet man die Seg⸗ 
nungen des Gaſes noch nicht kennt. Dort wieder aibt ein 

Unternehmer, offenbar ohne Kenntnis der Verbältniſſe für 
eine Zeitung oder Zeitſchrift, die faſt unter Ansſchluß der 
Oeffentlichkeit erſcheint, große Summen aus. Ungehenre 
Summen werden aber unproduktiv in der Weiſe verausgabt, 
daß ſich viele UEnternehmer — allerdings ſind dies keine 
Kenner des Reklameweſens — von den faſt täglich wie Pilze 
aus ber Erde ſchießhenden neuen Organen einfangen laſſen, 
deren Lebensunfäbigkeit dem Fachmann zumeiſt ſchon aus 
der erſten Nummer erſichtlich iſt. Die Bedeutung des Ver⸗ 
lages ſollte in ſolchen Fällen als Wertmeſſer für neue Zeit⸗ 
ſchriften oder Fachblätter bei der Entſcheidung über die 
Inſertion herangezogen werden. Dann können wir Inſe⸗ 
rate deutſcher Firmen in ausländiſchen Blättern leſen, in 
Blättern, die im redaktionellen Teil über die deutſchen 
Waren ſchimpfen. Alles Erſcheinungen wider den Sinn der 
Propaganda. Die zweckmäßige Inſertionsreklame geht an⸗ 
dere Wege. Der gute Werbefachmann wird bei der Suche 
nach geeigneten Inſertionsblättern erſt die Bedeutung der 
in Betracht kommenden Organe prüfen, denn er weiß, daß 
für die Wirkung ſeiner Werbung das Anſehen des Blattes 
bzw. die Bedeutung der redaktivnellen Darbietungen eine 
große Rolle ſpielen. 

Nicht etrüchtlich iſt dabei die Form der Werbung. 
Man ſollte ntemals ein und dasſelbe Reklame⸗Sujet für alle 
Blätter verwenden, die man für die Werbung benützt. Zum 
Beiſpiel wird man für einen Gebrauchsartikel, der für alle 
Kreiſe in Betracht kommt, in einem Familienblatt eine 
andere textliche und bildliche Faſſung geben, wie für ein 
Blatt, das ſich an ein beſtimmtes Publikum, wie Lebewelt 
uſw. wendet. 

Nun eine Betrachtung der Werbekraft des Plakates. 
Hier baben wir zwiſchen der Anpreiſung der Ware oder 
hhetben.Wens und der Art der Bekanntmachung zu unter⸗ 

eiden. 
Unter Bekanntmachungen ſeien hier die Anſchläge, die von 

Bergnügungslokalen, Theatern, Kinos, Verfammlungen ujw. 
ausgeben, gemeint. Daß dieſe Bekanntmachungen unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſesungen ebenſo zweckmäßig an Plakatſäulen 
wie in der Zeitung ſind, glaude ich beſtimmt. 

ů Anders ſteßt es um die Zweckmäßigkeit des reinen An⸗ 
preiſungsplakates. Es ſoll bier weniger auf die Tatſache 
Derwieſen werden, daß beute der Druck, das Papier, die 
Künſtlereutſchädigung ufw. von nur hundert Plakaten größe⸗ 
ren Formats die Koſten eines Normalinſerates bei weitem 
Üüberſteigen, ſondern der Reklamewert joll unterſucht werden. 
— Die Froge, ob ein Plakat einer Höchſtzahl von Menſchen 
zu Geſicht kormmt, ſſt zu verneinen. Lieit auch ein gewiger 
Krogzentſatz die Juſerate einer anerkannten Zeitung nicht, 
ßo iſt deren Verbreitung doch eine ſo ungleich gröhere. das 
ein Vergleich zwiſchen der Werbewirkung einer Annonce 
nub eines Platates zu Ungunſten des Plakates ansfallen 
muß. Daß die Mehrzahl der Bewoßner einer Stadt die 
Plakatanſchläge miti Muße lieſt, iſt ebenjalls nicht zu be⸗ 
haupten. Jebenfalls wird eine Seitung mit ganz anderer 
Gründlichkeit durchgeſeben. Außerdem wird eine andere 
Haupifunktion der Reklame beim Hlakat nicht erfüllt, nämlich 
der öritte Punkt, der eingangs als Borausſetzung wirkſamer 
Propaganda angeführt . Selbſt dem intereſfierteſten Leſer 
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des Haſeins zu vergeſſen, im Gegenſatz zu ihrer Stimmung 
zu ſuggerieren. Und der Erfolg? Lchenſauls ein ähnlicher, 
wie wenn man auf eine verſchleierte Photographenplatte ein 

klares Bild zaubern will, Die Erfahrung bat denn auch oe⸗ 

lehrt, daß reine Sachlichkeit bei Propagandafilmen vom 
reklameproduktiven Standpunkt aus verſagt. So entſtanden 

die Filme, die in irgendetner Handlung, meiſt Trick und 

Humor, für eine Ware werben ſollten. Die Art von Re⸗ 

klamefilms gefällt oft ſehr gut. Man lacht über luſtige 

Szenen und Figuren und ſieht damit um ſo leichter öber 

die Reklame binweg. Die beabſichtigte Reklamearbeit be⸗ 

deutet eine Energie! und Geldverſchwenbung. 
Dieſe Energleverſchwendung trifft in noch ſtärkerem 

Maße beim ſogenannten toten Lichtbild, im Kino, Theater 

oder Kabarett zu, das zu Anſang der Vorſtellungen oder 

während der Pauſen an die Leinwand projiatert wird. Das 

Publikum geht ir dieſe Räume,ßum zu genteßen. Es iſt des⸗ 
halb für andere Dinge, wie die rſtellung uſw. nicht 
reseptiv Kesen wij Es verlangt vielmehr die Pauſen als 
Ruhevunkte, es will ſinnieren, ſich ausſprechen oder erfriſchen. 
Die meiſten Theaterbefucher verlaſſen deshalb in den Pauſen 
den Vorführungsraum. Die Beſucher aber, die ihre Plätze 

nicht verlaſſen, werden durch die ſchnelle Folge der oft in 
ſchreienden Farben erſcheinenden Bilder ermüdet. Gerade 
durch den ſchnellen Bildwechſel kommt der Zuſchauer gar 

nicht dazu, das Geſebene in ſich aufzunehmen bzw. zu be⸗ 
halten. Somit vermag das Projektionsbild, wie es ſich uns 
in ſeiner heutigen Geſtaltung zeigt, verſchiedene hanpiſäch⸗ 

liche Vorausſetzungen für die Zweckmäßigkeit der Werbung 
nicht zu erfüllen. — — 

Aus den vorſtehenden Darlegungen dürfte mancher Ge⸗ 
ſchäftsmann, der auf Propaganda angewieſen iſt, erſehen, 

wieviele Momente bei Reklameentfaltung zu beachten ſind, 
wenn die erwarteten Erfolge eintreten ſollen. Man ſollte 
desbalb bei Mißerfolgen mit der Reklame immer unter⸗ 
ſuchen, inwieweit nicht Selbſtverſchulden vorliegt. 

Zahlungsſchwierigkeiten des polniſchen Staates. 
In einer Beratung des Pinnten wunde der polniſchen Indu⸗ 

ſtrie, des Handels und der Finanzen wurde die ßeille Frage der 
rückſtändigen Schulden des Siaates an die Induſtrie eingehend er⸗ 
örtert. Um die Begleiterſcheinungen und die ürſachen der Zahlungs⸗ 
rüdſtündigleit des Staates ſür induſtrielle Lieferungen an die ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien und Düt aaſenbernehmmidgen aufzuklären und 
dieſe Rückſtändigkeit möglichſt raſch zu liguidbieren, wurde eine 
Spezialkommiſſion Aeſerant welche ihre Arbeit ſofort aufnahm und 

ſich an alle Staatslieferanten mit dem Erſuchen wandte, ihr ſämt⸗ 
liche, die Zahlungsrückſtändigleit des Staates betreffende Unter⸗ 

lagen auf die Adreſſe des Büros des Zentralverbandes in Warſchou, 
Chmielno 2, zuzuſenden. 

Der Verband der weſtpolniſchen Induſtrie. 
Mitte Dezember iſt in Kattowitz ein Verband der weſtpolniſchen 

Induſtrie gegründet worden (Porozumienie Przemyſin Zachodniej 
Polſti), eine Duitgelund Krales des voſtoberſchleſiſchen, Noſener, 
Bromberger, Bielitzer und Krakauer Induſtriebezirks, alſo der ehe⸗ 
maligen öſterreichiſchen und preußiſchen Landesteile. Im Gegenſatz 
zu der innerlich ſchwächeren und ſchlechter organiſierten kongreß⸗ 
polniſchen Induſtrie, die von dem ſogen. Zentralverband der In⸗ 
duſtrie, des Bergbaues, des Handels und der Banken (volkstümliche 
Bezeichnung- „Leviathan“) zufammengefaßt wird, iſt die weſtvol⸗ 
niſche Induſtrie bei ihrer engeren Verflechtung mit mitteleuropöi⸗ 

ſchen Bezugsquellen und Abfatzmärlten, weniger ſchutzzöllneriſch 
orientiert, ſo daß von dem neugegründeten Verband eine mildernde 
Einwirkung auf die Zollpolitik der Regierung erwartet, die nament⸗ 
lich unter dem Einfluß des „Leviathan“ eine extrem protektioniſtiſche 
Richtung eingeſchlagen hat. 

Zu dem Abſchluß der „Bauk Malavolſti“, Krakau, mit der 
Wiener Bodenkreditanſtalt wird von der polniſchen Sruelit berichtet, 
daß das Krakauer Banlinſtitut einen langfriſtigen Kredit in Höhe 
von 400 000 Dollar erhält, und zwar auf Grund einer von der 
Staatlichen Landwirtſchaftsbank erteilten Garantie. Der endgültige 
Abſchluß ſoll in den nüchſen Ta erfolgen, worauf die Bank 
Malnpolſti Anfang Januar zur- Regulierung ihrer rückſtändigen 
Verbindlichleiten aus befriſteien Einlagen ſchreiten wird. — Eine 
polniſche Fabrik für Drucereifarben hat von einer ſchweizeriſchen 
Kapitaliſtengruppe einen langfriſtigen Krecit im Betrage von 
300 000 Schweizer Franken gegen 9 Pryzent p. a. erhalten. Ver⸗ 
treter der Geldgeber find in die Fabrikleitung eingetreten. 

Vor volniſch⸗ruſßiſchen Hanbelsvertragsverbandlungen. 
Wie der polniſche Geſandte in Moskan einem ruffäſchen 
Preſſevertreter mitteilte, arbeitet die polniiche Kegierung 
gegenwärtia an den Vorbereitungen für die künftia ruſfiſch⸗ 
pplniſchen Handelsvertragsverbandlungen. Der Seſandte 
betonte, daß die Wirtichaftskreiſe beider Lander an dem 
baldigen Abſchluß eines Handelsvertrages das größte Inter⸗ 
eſſe bätten. Ueberdies kündiate er die Daldige Katifisierung 
der polniſch⸗rufiſchen Konſularfonvention an. 

Polxiſch⸗-ruſßſcher Warenverkezr. Im November wur⸗ 
den von Pyolen nach Kußland 89 Saggons mit Maichinen, 
laudwirtiſchaftlichen Geräten, Textilien, Emailgeſchirren und 
anderen Warenſorten verladen. Von RKußland nach Bolen 
gingen in dem gleichen Zeitrannt 192 Waggons, die meiſt mit 
Ersen., Fiſchen, Anihrasit und Mehl gelaben waren. Der 
Durchgangsperkehr der Polen nach Nußland betrug im 
November 283 Saggons und in der entgegengeſetzten Rich⸗ 
iung, alſo von Rusland über Polen nach Setl- nud Mittel⸗ 
eEurDH Baggons. 

Schraäerigkeiten Pein AEſatz Loebser Textilmaren in Nuß⸗ 
land. Die Mosfaner Berhandlunden des LSodser Textil- 
induſtrielenverbandes baben nicht jehr Hefriebigende Erges⸗ 
viſſe geseitigt. Nach den lekten Nod ten kann das Brpjekt, 
in Moskcn Kynſignationslager mit Loßger Srgengniffen zu 
frrichten, zur Zeit nicht realißtert werben, machrend fich be⸗ 
Unterpbandlungen üßber Si von ü 

Men 
baden. Trotzbdem hat wen in die Mieht 

tretern des Oniesstorg, bie Ende Jenuar faltfinden fol. 
zv einer beide Teile . Aire die pol⸗ Einigung u komtten. 

Angaht — Sen Pyn, Holen Drpteisteten Sechnel iut 
ſterten Steigen begriffen Im Kyopember wurden pofle Krn- 
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der Bank von Polen durch freiwillige Gaben von Gold⸗ und 

Silberſtücken, beren im Lande noch viele von den Vorkriegs⸗ 

eiten her verborgen ſind, beizutragen. Sa, Oftgalizien ſoll eine 

ſchon vor Monaten eingeleitete Sammelaktion recht be⸗ 

eute Ergebniſſe gezeitigt haben. 

Die Neytun⸗erft in Schwierigkeiten. 
Bor einer neuen RNapitalherabſetzung? 

Trotz monatelangen Bemühungen iſt es bisher nicht. E gen, 

die Akt.⸗Geſ. „Neplun“, S elneeſt und Maſchinén⸗ 

abritin Roſtock wieder auf eine geſunde finanzielle und wirt⸗ 

505 Baſis zu ſtellen. Die Verhälkniſſe ſind im Gegenteil von 

onat zu Monat verſchlimmert. Die hädtiſchen Behörden haben, 

um nicht die ganze Belegſchaft von ungefähr 1000 Köpfen arbeits⸗ 

los werden zu laſſen, jetzt zum drüten Male ein — ſen: diesmal 

mit der Frelgabe von 30 000 Rentenmark hypothekariſchen Sicher⸗ 

jeiten auf ein zweites Darlehen von 500 000 Rentenmark, das im 

wember v. J. gegeben worden war. Da die erſten 300 600 Ren⸗ 

tenmark, die nicht dingli⸗ jeſichert waren, hat die Stadt 
Roſtock alſo der Neptun⸗ Hhifswerſt bereits für 650 000 Renten⸗ 

mark ſogen. Schornſteintredite eingeräumt. Die Girozentrale 

iſt noch mit einer weſentlich größeren Summe engagiert⸗ Außer⸗ 

dem hat auch der Finan, miniſter von Mecklenburg Hipolfen Das, 

was er neuerbdings zugeſagt hat, beziffert ſich allerdings nur auß 

150 000 Rentenmart. 
Der größte Attionär und Gläubiger iſt bekanntlich Otto 

Wolff. Seine Engagements belaufen ſich auf mehrere Millionen. 

Wie man unter dieſen Umſtänden hofft, zu elner aneerbnabün 

u kommen, iſt reichlich unklar. Die Generalverſammlung vom 

6. Februar d. J. hatte belanntlich beſchloſſen, das im Verhältnis 

von 300: 1 auf 500 000 Rentenmark uſps ltellte Aktienkapital auf 

2,25 Mill. Rentenmark zu erhöhen; ur prünglich waren logar 

2.75 Mill. Rentenmark vorgeſehen. Wie das „Berl. Tagebl.“ er⸗ 

UE iſt die Begebung der jungen Altien aber geſcheitert. Die 

otorſchiffsauſtrüge für norwegiſche 10 Viel ln haben ſich als erneut 

ſtark verluſtbringend erwieſen. Nur ſo viel ſcheint feſtzuſtehen, daß 

man, wenn die Gelellſchaft am Leben erhalten bleiben ſoll, eine 

neue apesK. K.“ glaudt, be vornehmen muß. Der Ge⸗ 

währsmann des „V. T.“ glaubt, daß man dabei mit einer Sanie⸗ 

rung von 3: 1 zurechtkommen könne. 
Oos jetzige Kapital müßte dann alſo auf zirka 150 000 Renten⸗ 

mark ermäßigt (und ſpäter wieder erhöht) werden. Der Kurs hält 

zur Zeit paritätiſch bei 15 Reichsmarkprozent; bei einer Reduktion 

von 3: 1 wäre ohne Kursverdopplung eine Emiſfion alſo ſchwer zu 

machen. Wie ſich die nächſte Zukunft Aeßhemen wird, das ſoll nach 

der Verwaltung vor allem davon abhüngen, ob es gelingen wird, 

drei Schiffsneubauten über je 2000 bis 3000 Tonnen ans 

Hamburg und Flensburg hereinzunehmen. Die Finanzierungsfrage 

iſt aber dem Entgegenkommen der ſtädtiſchen und ſtaatlichen 

ꝛehörden offenbar ſehr ſchwierig. 

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am D. Dezember: Deutſcher D. „Hertha“ 

(487) von Swinemünde mit b Pafſaateren für Noröbeutſcher 
Llond, Hafenkanal; ſchwediſcher D. „Botan“ (602) von Flite, 
leer für Bergenske, Hafenkanal; Danziger D. „Hammonia“ 
(655) von Helſingfors, leer für Behnke u. Steg, Legan: deut⸗ 

icher D. „Hermann Otto Ippen“ (232) von Swinemünde mit 
Zement für Scharenberg, Haſenkanal; däntſcher D. „Ulf! 

18000 von Kopenhagen mit Gütern für Reinhold. Freibezirk. 
Ausuana. Am 29. Dezember: Schwediſcher D. -Oſſian“ 

1894) nach Gotenburg mit Kohlen; deutſcher Schl. „Heros“ (6) 
nach Raumo. leer; deutſcher M.⸗S. „Otto“ (50) nach Tuyſtid 
mit Roggen; deuticher M.⸗S. „Alfred“ (67) nach Kopenbagen 
mit Holq; deutſcher D. Hertha“ 1457) nach Pillau mit àwölf 

Paſſagieren: leitiſcher D. „Kandava“ (1170) nach Riga mit 
Kohlen; normegiſcher D. „Bob“ (267) nach Oslo mit Gütern 

deutſcher Schl. „Adolt“ mit Tankl. „Oder“ (946) nach Riga 

mit Petroleum; ſchwediſcher D. Libau“ (174) nach Helſina. 
fors mit Gütern; deutſcher Schl. Stein“ mit Tankl. „Elbe“ 
(7%) nach Reval mit Benzin und Petroleum; deutſcher D. 
„Dieter Duao Stinnes“ (12⸗•) nach Kopenbagen mit Kohlen: 
deutſcher D. „Bonus“ (5190) nach Cardiff mit Getreide; däni⸗ 
ſcher D „Niobe“ (676) nach Kovenbagen, leer: ſchwediſcher 
D. „Kinne“ (252) nach Svanjea mit Getreide: ichwediſcher 
D. „Othen“ (378) nach Glasgow mit Getreide. 

  

Die Preiſe für Schluchtvieh wurden auf dem geſtrigen 

Viehmarkt wie folgt notiert: Rinder: Ochſen: Ausgemäſtete 

oöchſten Schlachtwertes 37—40, fleiſchige, jüngere und ältere 30 

is 35.— Bullen: Ausgemäſtete höchſten Schlachiweries r 
bis 40, fleiſchige, jüngere und ältere 28—31, mäßig genährte 

18—22. — Färſen und Kühe: Ausgemäſtete Färſen und 
Kühe höchſten Schlachtwertes 3—40, fleiſchige Färſen und 

Kühe 27—380, mäkbig genährte Kühe 16—20 Jungvieh einſchl. 

reſſer 20—25. — Kälber: Feinſte Maſttaider 70—75, gute 
äälber 55—60, gute Saugkälder 25—30, geringe Sangkälber 

20—24. — Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 
2.—2 fleiſchige Schafe und Hammel 20—23, mäßig genährte 
Schafe und Hammel 12—15.— Schweine: Fettſchweine über 

150 Kilogramm Lebendgewicht 60—63, vollfleiſchige über 100 
Kilogramm Sebendgewicht 55—558 fleiſchige von 75—100 Kilo⸗ 

ammm Sebendgewicht 52—54. — Die notierten Preiſe verſßehen 
für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Danziger Gulden frei 

Schlachthof. Sie enthalten fämtliche Unkoſten des Handels 
einſchl. Gewichtsverluſte. Die Stallpreiſe verringern ſich ent⸗ 
ſpre- S. — Der Auftrieb von 22. bis 28. Dezember betrug: 
51 Ochſen, 128 Bullen, 161 Kühe, zuſammen 355 Rinber, 111 
Kälber, 416 Schafe, 1124 Schweine. Marktverlauf: Rinder 
langjam, UHeberſtand, Kälber geräumt, Schafe langſam., 

  

Danzig. 29. 12. 

1 Reichsmark 1.283 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,60 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,20 Danziger Gulden 
Scheck London 25,20 Danziger Gulden 

Danziger Prabnktenbörſe vom 29. Dezember. (Amtlich.) 
Seisen, rot 18,25—1375 G., Weizen, weiß 13,60—14.00 G., 
Roggen 850—8.60 G., Futtergerſte 8,00—8,75 G. Gerfte 
900—10.00 G. Safer 850—.75 G., kl. Erbſen 10,00—11.00 G. 
Biktoriaerbſen 15 00 G., arüne Erbſen 1400 G., Ruggenkleie 
5.75—5,00 G., Weizenkleie 6,50—.25 G. (Großbandelspreiſe 
für 50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 

Danziger Sparkassen-Actien-Verein 
Milchkannengasse 343 Gegründet 1821 

Bestmögliche Verzinsung von Gulden, 

    

  

  Dollar, Piund 13118 
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U
m
f
a
u
g
 

des 
Noterbreches 

(Pflichtteil 
in 

Höhe 
vder 

Hälfte 
des 

Lade 
des 

Erbteils). 
Nach 

dem 
geltenden 

§ 
1712 

iſt 
nach 

dem 
ode 

des 
Vaters 

der 
Erbe 

berechligt, 
das 

Kind 
mit 

dem 
Pflichtteil 

eines 
ebelichen 

Kindes 
anſtatt 

des 
ihm 

ſonſt 
noch 

zuſtehenden 
Unterhaltsanſpruches 

abzufinden. 
as 

iſt 
eine 

Vorſchrift 
zum 

Schaden 
des 

Kindes, 
da 

ſie 
in 

ver 
Regel 

nur 
daun 

zur 
Anwendung 

kommen 
wird, 

wenn 
ſich 

daraus 
eine 

Erſparnis 
des 

Erben 
auf 

Koſten 
der 

Kindesanſprüche 
ergibt. 

Der 
Entwurj 

läßt 
dieſes 

Abſindungsrecht 
nur 

noch 
der 

Ehe⸗ 
frau 

und 
den 

ebelichen 
Kindern, 

die 
den 

Vater 
beerben, 

und 
bindet 

es 
an 

die 
G
e
n
e
h
m
i
g
u
n
g
 

des 
Vormundſchaftsgerichts, 

die 
50 

verſagen 
iſt, 

w
e
n
n
 

die 
A
b
f
i
n
d
u
n
g
 

eine 
unbillige 

Härte 
für 

as 
Kind 

darſtellen 
würde. 

Nen 
iſt 

weiter, 
daß 

das 
Kind, 

falls 
der 

Erbe 
nicht 

zu 
den 

v
o
r
g
e
n
a
n
n
t
e
n
 

Perſonen 
6ehört, 

auſtatt 
des 

a
m
n
e
H
e
a
r
n
e
 

ſelbſt 

die 
Abſindung 

durch 
den 

Pflichtteil 
fordern 

kann. 
Ferner 

kann 
es, 

wenn 
ihm 

beim 
Tode 

des 
Vaters 

kein 
Unterhaltsanſpruch 

mehr 
zuſteht, 

von 
dem 

Teil 
des 

Nachlaſſes, 
der 

nicht 
ver 

Ehe⸗ 
frau 

oder 
den 

nahen 
V
e
r
w
a
n
d
t
e
n
 

zufällt, 
einen 

der 
Billigkeit 

eutſprechenden 
Beitrag 

zu 
ſeinem 

F
o
r
t
k
o
m
m
e
n
 

verlangen. 

Auch 
die 

A
n
ſ
p
r
ü
c
h
e
 

der 
K
i
n
d
e
s
m
u
t
t
e
r
 

ſolleu 
eine 

kleine 
Erweiterung 

erfahren. 
Außer 

für 
die 

erſten 
ſechs 

Wochen 
nach 

ſoll 
auch 

für 
die 

letzten 
vier 

Wochen 
vor 

der 
Geburt 

der 
Mutter 

ein 
Anſpruch 

auf 
Unterhalt 

zuſtehen. 
Desgleichen, 

ſoweit 
es 

den 
Verhältniſſen 

und 
Verpflichtungen 

beider 
Teile 

entſpricht, 
eine 

Entſchädigung 
für 

den 
ihr 

durch 
Schwangerſchaft 

und 
G
e
b
u
r
t
 

entſtehenden 
V
e
r
m
ö
g
e
n
s
ſ
c
h
a
d
e
n
.
 

M
a
n
 

ſieht, 
der 

Entwurf 
entſpricht 

nicht 
allen 

Forderungen, 
die 

wir 
vom 

Standpunkt 
der 

Menſchlichleit 
und 

im 
Intereſſe 

einer 
geſunden 

Bevölkerungspolitik 
zu 

ſtellen 
haben. 

Es 
wird 

bei 
ſeiner 

Veratung 
noch 

manche 
Lücke 

auszufüllen 
ſein. 

Die 
Erfüllung 

jener 
Forderung 

der 
Grundrechte: 

gleiche 
Bedingun⸗ 

gen 
für 

ihre 
leibliche, 

ſeeliſche 
und 

geſellſchaftliche 
Entwicklung 

wie 
den 

ehelichen 
Kindern, 

bringt 
er 

trotz 
mancher 

anzuerken⸗ 
nenden 

Beſſerung 
des 

geltenden 
Rechts 

noch 
nicht. 

S
i
m
o
n
 

K
a
t
z
e
n
ſ
t
e
i
n
.
 

Künſtleriſche 
Frauen. 

Berühmte 
Schauſpielerinnen 

und 
Sängerinnen. 

W
a
s
 

ſie 
ſrüher 

waren: 
Kähmamſell, 

Choriſtin, 
Kellnerin, 

Zofe, 
Kindermädchen, 

Konfektionsdamc, 
„Hoſ“⸗Sängerin⸗ 

T
a
l
e
u
t
 

und 
G
e
n
i
e
 

ſind 
zweifellos 

a
n
g
e
b
y
r
e
n
,
 
d
a
r
u
m
 

ſagt 
man 

auch 
von 

den 
meiſten 

Künſtlerinnen, 
„Theaterblut 

fließe 
in 

ihren 
Adern“. 

Das 
merkwürdige 

iſt 
aber 

dabei, 
daß 

viele 
der 

größten 
Sängerinnen 

und 
Schauſpielerinnen 

den 
Sprung 

in 
die 

Kunſt 
erſt 

u
n
l
e
r
n
e
h
m
e
n
 

konnten, 
nachdem 

ſie 
vorher 

einen 
mit 

der 
Kunſt 

nur 
in 

ganz 
loſem 

oder 
gar 

keinem 
Ju⸗ 

ſ
a
m
m
e
n
h
a
u
g
 

ſtehenden 
Beruſe 

nachgingen. 
Geht 

man 
die 

Lebensgeſchichte 
der 

bedeutendſten 
Frauengeſtalten 

im 
Reiche 

der 
Kunſt 

durch, 
ſo 

m
u
ß
 

man 
ſich 

w
u
n
d
e
r
n
,
 

wie 
lange 

oft 
das 

Talent 
oder 

das 
ausgeſprochene 

Genie 
unter 

der 
Aſche 

der 
bürgerlichen 

Arbeit 
g
l
i
m
m
e
n
 

mußte. 
Zwei 

Sterne 
am 

Himmel 
des 

Wiener 
Burgtheaters 

waren 
dir 

Tragödinnen 
Charlotte 

Wolter, 
deren 

„Wolter⸗ 
Schrei“ 

als 
unnachahmlich 

erſchütternd 
galt, 

und 
die 

unver⸗ 
geſſene 

Stella 
Hohenfels. 

Die 
erſtere 

verdiente 
ſich 

ihr 
Brot 

als 
Näberin, 

die 
letztere 

als 
— 

Konfektionsdame, 
ehe 

ſie 

  

 
 

   

Frau 
und 

Maͤtter. 
Eln 

Nachtlämpvchen 
erbellt 

notdürftig 
den 

etwa 
zwanzia 

Qnadratmeter⸗ 
Hetlen 

Raum, 
deſſen 

Mobiliar 
faſt 

ausſchlleß⸗ 
lich 

nur 
aus 

Betten 
beſteht, 

denn 
es 

ſind 
viele 

Kinder 
da 

und 
es 

iſt 
kein 

R
a
u
m
 

für 
andere 

Sachen. 
Nur 

ein 
Schrank 

Pont 
etwas 

ſchief 
in 

einer 
Ecke, 

und 
der 

wacklige 
Tiſch, 

der 
ſonſt 

i
m
m
e
r
 

inmitten 
des 

Z
i
m
m
e
r
s
 

ſteht, 
der 

ſteht 
ganz 

bicht 
an 

dem 
Bett, 

vor 
dem 

der 
M
a
n
n
 

ſitzt. 
Er 

hat 
den 

Kopi 
die 

Hände 
geſtützt 

und 
ſtarrt 

auf 
das 

blaſſe, 
abgehärmie 

eib, 
das 

da 
in 

den 
plundrigen 

Kiſſen 
liegt. 

Sie 
ſchweigen 

beide. 
W
a
s
 

hätten 
ſie 

ſich 
denn 

wohl 
auch 

noch 
zu 

ſagen. 
Sie 

fühlt, 
daß 

ſie 
ſterben 

muß, 
und 

ſie 
bat 

es 
Nu, 

auch 
ſchon 

geſagt. 
Er 

wollte 
es 

i
m
m
e
r
 

noch 
nicht 

glauben. 
och 

einmal 
ging 

er 
vorhin 

zum 
Arzt, 

und 
bat 

ihn, 
er 

möge 
k
o
m
m
e
n
.
 

Und 
jetzt 

wartet 
er 

auf 
den 

Arzt, 
in 

der 
Stille 

der 
Nacht. 

KNuc 
G
i
 

auf 
der 

Straße 
iſt 

der 
L
ä
r
m
 

des 
Tages 

verſtummt. 
ur 

hin 
und 

wieder 
hört 

man 
bas 

Lachen 
oder 

Aukkreiſchen 
eines 

M
ä
d
e
l
s
.
 

G
a
n
z
 

deutlich 
hört 

es 
der 

ſtille, 
verzweifelte 

ann. 
Das 

Fenſter 
iſt 

geöffnet, 
denn 

es 
iſt 

eine 
w
a
r
m
e
 

ommernacht, 
unb 

in 
dem 

engen, 
dumpfen 

Z
i
m
m
e
r
 

in 
es 

zum 
Erſfticken. 

Es 
wetterleuchtet 

und 
ganz 

in 
der 

Ferne 
hört 

man 
ein 

leiſes 
Donnergrollen. 

Der 
einſame 

Mann 
deukt 

an 
die 

Zeit, 
in 

der 
auch 

er 
als 

nger 
Burſche 

io 
auk 

der 
Straße 

mit 
irgendeinem 

M
ä
d
e
l
 

ſeine 
S
p
ä
ß
e
 

getrieben 
bat. 

Schon 
ſeine 

Eltern 
hatten 

bier 
in 

eler 
engen 

Gaſſe 
gewohnt. 

in 
der 

in 
den 

Nächten 
ſo 

vit 
die 

»Diruen“ 
ihren 

Leib 
eilbieten 

mußten. 
Er 

weiß, 
was 

fie 
oft 

baau 
awinat, 

kennt 
übre 

Not 
und 

ibr 
oandes, 

großes 
Elend.   

 
 

auf 
die 

w
e
l
t
b
e
d
e
u
t
e
n
d
e
n
 

Bretter 
gelangte. 

Auch 
Pauline 

Lucca, 
die 

volkstümliche 
S
ä
n
g
e
r
i
n
 

der 
Berliner 

Hofover, 
ernährte 

ſich 
ſchlecht 

und 
recht 

als 
Nähmaͤmſell, 

bis 
es 

ihr 
nach 

einigen 
Jahren 

glückte, 
in 

der 
Wiener 

Hofoper 
als 

— 
Choriſtin 

unterzukommen. 
Dort 

blühte 
ſie 

noch 
zwei 

Jahre 
um 

Verborgenen, 
bis 

ſie 
endlich 

im 
Jahre 

1661 
von 

Meyer⸗ 
beer 

entdeckt 
wurde. 

Einzelne 
Künſtleriunen 

kamen 
nom 

Gaſtwixtsgewerbe, 
und 

manche 
von 

ihnen 
verdanken 

gerade 
dieſer 

Tätigkeit 
ihre 

Siegeslanſbahn. 
So 

ernährte 
ſich 

die 
große 

S
ä
n
g
e
r
i
n
 

M
a
r
i
e
 

Delna 
als 

Kellnerin 
in 

einer 
Künſt⸗ 

lerknetpe, 
wo 

auch 
der 

M
a
l
e
r
 

B
e
a
u
d
o
u
i
n
 

verkehrte. 
Als 

das 
junge 

S
c
h
e
n
k
m
ä
d
c
h
e
n
 

ein 
Lied 

vor 
ſich 

hinträllerte 
horchte 

der 
Künſtler 

auf. 
Er 

merkte 
ſofort, 

daß 
in 

ihr 
ein 

Talent 
ſtecke, 

und 
veranlaßte 

ihre 
Ausbildung 

als 
Sängerin. 

Die 
große 

franzöſiſche 
Tragödin 

Rachel. 
Tochter 

eines 
armen 

elſäſſiſchen 
Hauſierers, 

verbrachte 
die 

Abende 
in 

den 
verrufeniten 

Pariſer 
Nachtcafés, 

wo 
ſie 

den 
Kavalieren 

Sträuſichen 
für 

ihre 
D
a
m
e
n
 

anbot. 
Auf 

befonderes 
Ver⸗ 

langen 
ſang 

ſie 
wohl 

auch 
einmal 

ein 
Chanſon. 

Ein 
Gaſt, 

der 
den 

„aöttlichen 
Funken“ 

ſpürte, 
empfahl 

ſie 
dem 

megen 
ſeiner 

Grobheit 
bekaunten 

Schauſpieler 
Samſon, 

der 
das 

abgeriſſene 
B
l
u
m
e
n
m
ä
d
e
l
 

ſo 
auslachte, 

daß 
ſie 

wütend 
fort⸗ 

lief. 
Dennoch 

wurde 
ſie 

ſnäter 
die 

Meiſterin 
der 

klaſſiſchen 
T
r
a
g
ö
d
t
e
.
 

S
a
m
ſ
o
n
,
 

von 
M
a
r
c
e
l
 

Prevoſt 
bekehrt, 

n
a
h
m
 

ſelber 
die 

A
n
s
b
i
l
d
u
n
g
 

vor. 
Veſonders 

auffallend 
iſt 

es, 
wieviel 

Koryphäen 
der 

Kuuſt 
ſich 

vorher 
als 

Hausangeſteyte 
betätiaten. 

Die 
Segond⸗Weber, 

die 
als 

Nachfolgerin 
der 

S
a
r
a
h
 

B
e
r
n
h
a
r
d
 

lange 
Zeit 

der 
Liebling 

der 
Pariſer 

war, 
war 

Waſchmädchen. 
Friederike 

G
r
o
ß
m
a
n
n
,
 

die 
als 

i
e
 

berühmt 
wurde, 

war 
Gonvernaufe. 

Fanny 
Janauſchet 

JSe 
nnerreichte 

Tragödin, 
ernährte 

ſich 
als 

Zofe. 
Die 

rumäniiche 
Tragödin 

Agathe 
Barſesen 

war 
— 

Bonne, 
und 

Charlotte 
von 

H
a
g
e
n
 

die 
gefeierte 

Münchener 
Künſtlerin, 

war 
Kinder⸗ 

mädchen. 
Auch 

Katharina 
Klaisky, 

die 
als 

Wagner-Sängerin 
in 

der 
alten 

und 
neuen 

Welt 
Triumphe 

feterte, 
war 

von 
1860 

an 
vier 

Jahre 
lang 

Kindermädchen, 
und 

gerade 
dleſe 

Stellung 
wurde 

ihr 
zum 

Glück. 
Der 

reiche 
Börſenmakler. 

bei 
dem 

ſie 
diente, 

ließ 
ſie 

auf 
ſeine 

Koſten 
ausbilden. 

Eiln 
Fall, 

der 
in 

der 
Geſchſchte 

der 
Bibneukünſtlerinyen 

kaum 
ſeinesgleichen 

hat, 
iſt 

der 
der 

Suſanne 
Desyrds. 

des 
einſtigen 

„Stars“ 
des 

Pariſer 
Gumnaſe-Theaters. 

Dieſe 
Künſtlerin 

war 
nämlich 

— 
Modell 

geweſen. 
Tragiſch 

war 
das 

Schickſal 
der 

großen 
Sängerin 

Sabine 
Heinefetter, 

einer 
Malnzerin. 

Sie 
war 

ein 
Gegenſtück 

zum 
einſtigen 

Berliner 
Oriainal, 

der 
„Harfenjule“. 

Auch 
ſie 

zog 
mit 

ihrer 
Harfe 

von 
Hof 

zu 
Hof 

und 
ſammelte 

die 
ihr 

zugeworfenen 
Gelder 

ein. 
Auf 

einem 
diefer 

„Hofkonzerte“ 
wurde 

ſie 
von 

einem 
Hausbewohner 

entdeckt. 
In 

der 
erſten 

Hälfte 
des 

porigen 
Jahrhunderts 

erregte 
ſie 

durch 
ihren 

herrlichen 
Geſang 

in 
Deutſchland 

nnd 
auf 

ihren 
Gaſtreiſen 

im 
Ausland, 

beſonders 
in. 

Italien, 
Aufſehen. 

Nach 
einem 

Künſtlerleben, 
voller 

Glanz 
und 

Verehrung 
kam 

aber 
ein 

trauriger 
Abftieg. 

All 
die 

Rieſenſummen, 
die 

die 
Heinefetter 

verdiente, 
glugen 

durch 
verfehlte 

Spekulationen 
und 

unwirtſchaftliche 
Lebens⸗ 

welfe 
verloren. 

Sabine 
Heineſetter, 

die 
einſtige 

„Hof⸗ 
ſängerin“, 

ging 
völlig 

verarmt, 
wieder 

auf 
die 

Höſe 
und 

ſammelte 
milde 

Gaben, 
bis 

ſie 
im 

Elend 
ganz 

um 
ihren 

Verſtand 
gekommen, 

ein 
unſäglich 

tranriges 
Ende 

im 
Irren⸗ 

haus 
ſand. 

Artur 
Iger. 

  

      
   

 
 
 

  

Er 
iſt 

M
a
u
r
e
x
.
 

Bei 
einem 

Stallbau 
auf 

dem 
Lande 

lernte 
er 

die 
kennen, 

die 
jetzt 

ſein 
Weib 

iſt 
und 

vielleicht 
bald 

nicht 
mehr 

ſein 
wird. 

Er 
reibt 

verzweifelt 
die 

Hände 
und 

lauſcht. 
— 

Er 
k
o
m
m
t
 

nicht, 
der 

Arzt. 
0
 

Die 
Sommernacht 

hüllt 
ihn 

wieder 
in 

ſeine 
Träume 

ein. 
Er 

ſieht 
ſich 

wieder 
des 

Sonntags 
und 

nach 
Feierabend 

durch 
die 

wogenden 
Kornfelder 

ſchrelten, 
einen 

Arm 
um 

ihre 
Taille 

geſchlungen, 
Auch 

d
a
m
a
l
s
 

haben 
ſie 

nicht 
viel 

ge⸗ 
ſprochen. 

Was 
ſollten 

ſie 
denn 

auch 
geſprochen 

haben? 
Sie 

wußten 
es 

la, 
daß 

ſie 
ſich 

lieb 
hatten, 

und 
in 

ihren 
Kreiſen, 

im 
harten 

Frondienſt, 
lernte 

man 
nicht 

viele 
Worte 

machen. 
D
a
n
n
 

w
a
r
e
n
 

ſie 
hter 

eingezogen. 
Sie 

war 
i
m
m
e
r
 

die 
Geſundheit 

felber 
geweſen, 

bts 
ein 

Kind 
nach 

dem 
andern 

g
e
k
o
m
m
e
n
 

war. 
Arbeitsloſigkeit, 

Hunger, 
E
n
t
b
e
h
r
u
n
g
e
n
,
 

die 
Vinde 

Not 
eines 

Proletendaſeins. 
Da 

hatte 
ſie 

ſich 
jeden 

tſſen 
vom 

Munde 
abgeſparrt, 

für 
die 

Kinder. 
mmer 

blaſſer 
und 

ſchmaler 
war 

ſie 
geworden. 

Die 
letzte 

Geburt 
hatte 

ihr 
ſaſt 

das 
Leben 

gekoſtet. 
Seitdem 

batte 
ſie 

dieſes 
ſchwere 

Herzleiden. 
Und 

nun 
war 

wieder 
das 

kelmende 
Leben 

in 
ibr, 

dieſes 
keimende 

Leben, 
das 

ihr 
den 

Tod 
bringen 

würde. 

Er 
ſtöhnte. 

Sie 
drehte 

ben 
Kopf 

nach 
ihm 

und 
ſchaute 

ihn 
an; 

taſtete 
dann 

mit 
ihrer 

mageren 
Hand 

nach 
ſeiner 

ſchwie⸗ 
ligen. 

Er 
ergriff 

ſie 
und 

legte 
den 

Kopf 
darauf. 

Zwei 
große 

Tränen 
rannen 

ſchwer 
über 

wre 
Wangen. 

Sie 
wußte 

ja, 
waß 

in 
ſeinem 

I
n
n
e
r
n
 

vorginp. 
Er 

konnte 
Nas 

mneies 
afür, 

konnte 
doch 

nichts 
ändern 

an 
dem 

ewigen 
ur, 

. 
— 

„Die 
alte 

H
e
b
a
m
m
e
,
 

die 
ſie 

einmal 
bejucht 

hatie, 
batte 

ibr 
oejagt, 

daß 
ür 

Herz 
ſchyn 

zu 
ſchwach 

ſein 
würde, 

um 
auch 

Ahpetitlofigkeit. 

ſuchende 
Patienten 

beim 
Arzt 

Klage 
führen, 

iſt 
Mangel 

oder 
gar 

daß 
völlige 

Feblen 
des 

Appetits 
— 

eine 
Erſcheinung, 

die 
wir 

gewöhnlich 
als 

Appetitloſigkeit 
bezeichnen, 

Appetit 

iſt 
eigentlich 

eine 
Empfindung, 

die 
von 

augenchmen, 
Ge⸗ 

fühlen 
beglettet 

zu 
ſein 

pflegt 
und 

die 
im 

Zufammenhang 
mit 

erhöhter 
Abſonderung 

von 
Verbanungsſäften 

ſtebt. 

Appetit 
iſt 

eine 
Art 

Hungergefühl, 
das 

ſich 
aber 

auf 
ganz 

beſtimmte 
Spelſen 

richtet; 
ich 

ſage 
nur 

eine 
Art 

Hunger, 

gefübl, 
denn 

wir 
können 

geſättigt 
ſein 

und 
dennoch 

Appelit 

auf 
die 

eine 
oder 

andere 
Delikateſſe 

haben, 
W
e
n
n
 

das 

S
ä
t
t
i
g
u
n
g
s
g
e
f
ü
h
l
 

nicht 
v
o
r
h
a
n
d
e
n
 

iſt, 
dann 

haben 
wir 

im 

allgemeinen 
auf 

ſämtliches 
Eßbare 

Appetit; 
da 

wird 
ein 

Butterbrot 
mit 

dem 
gleichen 

Appetit 
gegeſſen 

wie 
ein 

feiner 

Relhraten 
oder 

ſynſt 
ein 

köſtliches 
Gerichl. 

Fehlt 
dagegen 

trotz 
vtelſtlindiger 

N
a
h
r
u
n
g
s
z
u
f
u
b
r
 

leg⸗ 

licher 
Appetit, 

ſede 
Luſt 

zum 
Eſſen, 

dann 
liegt 

der 
Verdacht 

einer 
G
e
f
u
n
d
h
e
i
t
s
ſ
c
h
ä
d
i
g
u
n
g
 

nahe; 
nicht 

als 
ob 

Appetitloſig⸗ 

keit 
eine 

Krantheit 
für 

ſich 
wäre, 

nein, 
ſie 

iſt 
gewöhnlich 

nur 
Begleiterſcheinung, 

ein 
S
u
m
p
l
o
m
 

der 
verſchieden⸗ 

artigſten 
Erkranlungen; 

vor 
allem, 

bei 
den 

meiſten 
fieber⸗ 

haften 
Krankheiten, 

vei 
Zahlreichen 

Erkrankungen 
des 

M
a
g
e
n
⸗
D
a
r
m
⸗
K
a
n
a
l
s
,
 

bei 
Bintkrankheiten, 

bei 
organiſchen 

N
e
r
v
e
n
ſ
t
ö
r
u
n
g
e
n
 

und 
bei 

funktionellen 
Neuroſen. 

Nicht 

jelten 
iſt 

das 
Fehlen 

des 
Appetits 

ſogar 
eine 

begrlißens⸗ 
werte 

Erſcheinung, 
beſonders 

bel 
Fleber 

und 
bei 

Magen⸗ 
u
n
 

Darmleiden 
ſtellt 

Appelitmangel 
eine 

erwünfchte 
Ab⸗ 

wenr 
des 

Körpers 
gegen 

Speiſezuſuhr, 
in 

feſter 
Form 

dar 
gibt 

Arzt 
wie 

Kranken 
vorzligllche 

Hinweiſe 
auf 

die 

 
 
 

 
 
 

         

Ar 
d 
Meuge 

der 
erforderlichen 

Ernährung. 
ders 

liegen 
dle 

Verhällntſſe, 
bei 

lanadanernden 
Er⸗ 

kr 
gen, 

ſo 
z. M. 

bei 
Vluterkrankungen 

und 
Neuraſthenle, 

D 
elſach' 

mit, 
Äppetitlofiakeit 

einhergehen 
und 

bel 
denen 

geyade 
eine 

reichliche 
Koſtonfnahme 

Beſſexung 
und 

Heilnng 
bedlügt. 

Hler 
wird 

der 
Arzt 

mit 
allen 

Mitteln, 
verfuchen, 

den 
Äppelit 

zu 
heben 

— 
ſei 

es 
durch 

das 
richtige 

Verhältuls 
zwiſchen 

körperlicher 
VBeweguug 

und 
Ruhe, 

lebtere 
vor 

allem 
vor 

der 
Mahlzeit 

— 
oder 

durch 
Medikamente 

oder 
auch 

burch 
Anämwahl 

der 
Speſſen 

ſelbſt. 
Micht 

unweſentlich 
für 

die 
Hebung 

detz 
Appetits 

iſt 
auch 

die 
Art, 

wie 
die 

Speiſen 
angerſchtet 

werden. 
Gerade 

bei 
An 

un 
fmielt 

dlefer 
Nal'oy 

eine 
weſentliche 

Rolle, 

  

Luilbꝰ 
„DTas 

Kinp 
lüigt 

halt 
immer“, 

ſagte 
man 

in 
der 

Helmat 
von 

per 
lleinen 

Walſe 
Fanna 

M., 
die 

in 
ein 

mir 
bekanntes 

ganz 
Hleines 

Heim 
zur 

Erziehung 
getommen 

war⸗ 
ach 

einigen 
Wochen 

beſuchte 
ich 

die 
eimmutter 

unb 
hörte, 

ich 
zu 

hören 
erwartet 

haite. 
Hanna 

log 
nicht 

und 
hätte, 

auch 
ſonſt 

keinen 
Grund 

e
 

Wlage 
gegeben, 

Aber 
Hauna 

0
 

etnie 
ganz 

beſonders 
lebend 

antafte, 
und 

bies 
Himmelsgeſcheuk 

kann 
ja 

nur 
allzu 

leicht 
urheilvoll 

werden, 
wenn 

das 
Kind 

nicht 
einen 

e
T
a
i
 

ver⸗ 

  

  
w⸗ 

 
 
 

  

Erziehungsmomente 
in 

Frage 
tommen 

und 
jetzt 

auch 
bei 

des 
lleinen 

ibeß 
ua 

apſe 
Mlein 

w
u
r
d
e
n
.
 

I
c
h
 

lleß 
mir 

die 
Kleine 

kommen 
und 

wanderte 
mit 

ihr 
hin⸗ 

aus. 
Für 

ſie 
lebte 

alles. 
Jeder 

B
a
u
m
 

hatte 
ein 

Geſicht, 
ſeder 

roße 
Steln 

wußte 
uns 

etwas 
ſagen, 

lede 
Vlume, 

jeder 
äſer, 

jedes 
Blatt 

war 
ſür 

das 
kleine 

eſtene 
lebendig. 

Als 
wir 

heimgingen, 
cben 

mich 
die 

Kleine 
noch 

einmal 
in 

ihre 
Arme 

und 
rief: 

„Gelt, 
Tante, 

du 
weißt, 

daß 
das 

alles 
nur 

Spaß 
iſt; 

ganz 
richtig 

können 
nur 

Menſchen 
M
i
n
 

aber 
es 

ift 
doch 

ſo 
ſchön, 

wenn 
man 

es 
hört, 

ganz 
richtig 

im 
Herzen 

hört, 
wie 

vas 
alles 

ſich 
etwas 

erzählt,“ 
Nein, 

Hannele 
lügt 

nicht. 
M
a
n
 

muiß 
nur 

fein 
auſpaſſen 

daß 
ſie 

es 
nicht 

lernt. 
M. 

Verſchollene 
Mueldoten. 

Der 
Seelenſänger. 

Man 
unterhielt 

ſich 
verivundert 

Über 
einen 

Kanzelredner, 
dem 

begelſtert 
die 

D
a
m
e
n
 

der 
Haupt⸗ 

ſtadt 
zultefen. 

„Aber 
das 

iſt 
doch 

nicht 
merkwürdſgl“, 

fagte 
emand, 

„Pater 
S. 

, 
ſpricht 

ebei 
über 

bie 
Armut, 

wie 
eln 

ieicher, 
ber 

die 
Sünde 

wie 
ein 

Dlchter, 
Über 

den 
Ehebruch 

wſe 
ein 

Junageſelle 
und 

über 
die 

Hölle 
wie 

ein 
Eunel!“ 

Relche 
Bettler. 

Der 
Abt 

eine3z 
berhmlen 

Klofters 
wurde 

von 
feinen 

Verwandten, 
getadelt, 

daß, 
er 

in, 
den 

Bettlerorden 
eingetreten 

ſei. 
Er 

lächelte:„Mein 
Gelübde 

der 
Armut 

verſchafft 
mir 

Hunderttauſende 
Elnkllüuſte, 

mein 
Gelüͤbde 

des 
Gehorſams 

hat 
mir 

Gewalt 
wle 

die 
eineß 

Fürſten 
eingebräacht, 

und 
datz 

Gelübde 
der 

Keuſchh 
hier 

brach 
er 

beſchelden 
ſchwelgend 

ab 
.. 

Heiligenverchrung. 
Glu, 

Uberſchwenglicher, 
Mreülger 

elerte 
auf 

der 
Kanzei 

einen 
Heiligen. 

0
0
 

ſollen 
wixr 

Uhn 
Hinſetzen 

—
w
o
h
l
n
f
)
 

Jon, 
der 

erhaben 
Il, 

Aber 
alle 

andexen 
Helllgen, 

alle 
Cugel, 

olle, 
Erzengel 

—.“ 
Da 

ſland, 
Cin 

Vil⸗ 
Uörer 

anſ: 
„Cehen 

Sie 
ibu 

rubig 
auf 

meinen 
Wlatzt 

Ach 
gehe 

nach 
Haus,“ 

Der 
Mes, 

num 
Wöl kerhrieben. 

Diplomaten 
U
A
 

uuter⸗ 
einander 

und 
eben 

ie 
barllber, 

wie 
ſchwer 

ei, 
deß, 

Volkern 
doch 

ſel, 
in, 

Grieden 
leben 

0 
(Funegt., 

Aen,eben 
— 

ſ
t
 

elner 
von 

thnen 
— 

„Wiil 
ein 

Bolk 
in 

Friéden 
eben, 

genügt 
eb 

nämlich 
nicht, 

daßh 
eß 

ſich 
ſelbſt 

nlcht 
ln 

frembe 
ü
g
f
ſ
 

P
a
 

blueinmiſcht,, 
ſondern 

cs 
bel 

alich 
yoch 

geflafte 
aß 

ſich 
fremde 

in 
ſeine 

Augelegenbeiten 
miiſchen!“ 

Die 
Licblingolektiülre 

dar 
Damen, 

Pichter 
laßen 

belſam⸗ 
men 

und 
dure 

Veiſr 
die 

Quallicten, 
zweler 

Lefebe 
an⸗ 

„Romanſchreiber 
AUr, 

Dameh“, 
von 

deuun, 
der 

erſte 
ſehr 

au⸗ 
länbige, 

qber 
Höchſl, 

lan 
ie 

0
 

der 
welte 

fer 
iurgmellige, 

aber 
Höchſt 

Unanftän 
100 

icher 
ſchrieb, 

Ein 
Kyitſker 

U
 

bie 
Debaite: 

„Golt, 
Herr 
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Die poliiſchen Saiſouarbeiter in reiſtaat. 

Ihr Abbau unbedingt erforderlich. 

Die öu0 der im Jahre 1925 im Gebiete der Freien Stadt 
Danzig beſchäftigten polniſchen landwirtſchaftlichen Saiſonarbeiter 
betrug I. Mi ngabe des polniſchen Auswanderevamtes in Danzig 
7342. In Wirklichkeit iſt aber dieſe Zahl weit höher geweſen, ins⸗ 
beſondere während der Rübenbeſtellung, da viele polniſchen Land⸗ 
arbeiter ſich im Laufe des Jahres einzeln um Arbeit beworben 
haben und deshalb eine genaue Kontrolle über die Zahl der be⸗ 
ſchäftigten polniſchen Arbeitnehmer im Gebiete der Freien Stadt 
Danzig nicht möglich iſt. 

Das polniſche Auswandereramt hat die Aufgabe, für die land⸗ 
wirtſchaftlichen Saiſonarbeiter Tariſverträge mit den Unternehmern 
obzuſchließen. In dieſer Beziehung arbeitet es mit den hieſigen 
Arbeitnehmerorganiſationen zujammen. Eine ganze Anzahl von 
Landwirten, beſonders in den mitn hen Danziger Höhe und Dan⸗ 
ziger Niederung ſchliezen aber mit den polniſchen Caiſonkrbeitern 
prinzipiell keine Verträge ab. Die bei dieſen Unternehmern be⸗ 
ſchäftigten polniſchen Saiſonarbeiter unterliegen deshalb auch keiner 

Kontrolle durch das polniſche Auswandereramt. 

Im Laufe des Jahres 1925 beſchäftigten 455 landwirtſchaftliche 

Arbeitgeber polniſche Landmirg Haf ihr Saiſonarbeiter, davon 68 im 

Kreiſe Danziger Niederung, 20 im Kreiſe Danziger Höhe und 367 

im Kreiſe Großes Werder. Als Löhne wurden ſeſtgeſetzt für Frauen 

und jugendliche männliche Perſonen 1,25 bis 2,50 Gulden käglich 

und für Männer 2,40 bis 3,50 Gulden. Die Löhne richteten ſich 

nach der Jahreszeit und waren während der Ernte höher als wie 

im Frühjahr. Die meiſten polniſchen Saiſonarbeiter ſtammten aus 

den Grenzbezirken Dirſchau, Stargard, Karthaus und Neuſtadt. 

In der polniſchen Saiſonarbeiterfrage ſpielt das Vermittlertum 
eine beſondere Rolle. Die Vermittler ſetzen die Arbeitsbedingungen 
feſt und zahlen vielfach den Lohn aus. Ihr Nußtzen iſt ein derartig 
horrender, daß Vermittler nach mehrjähriger Tötigleit, ſich ein 

Ki es Vermögen erworben hatten. Es iſt deshalb eine der erſten 
ufgaben, das Vermittlerrum auszuſchalten. Die polniſche Re⸗ 

gierung iſt bereits dieſem Gedanken nähergetreten und hat das pol⸗ 

niſche Emigrationsamt in Danzig beauftragt, den Schutz der polni⸗ 

ſchen landwirtſchaftlichen Saiſonarbeiter in Danzig auüszuüben. Wie 

bereits oben erhrnüſrt, ſchließen ſie ſelber in Verbindung mit den 

Arbeitnehmerorganiſationen die Verträge mit den landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeitgebern ab. Es wird auch Aufgabe der Danziger Be⸗ 

hörden ſein, in der Frage der Ausſchaltung der Vermittler die 

nötigen Schritte zu unternehmen. Im Berichtsjahre befaßte ſich 

Mu der Volkstüg mit den unſanitären Unterkunftsräumen für 

landwirtſchaftliche Saiſonarbeiter. Der Volkstag nahm eine Ent⸗ 

ſchließung an, wonach der Senat erſucht wurde, über die Unter⸗ 

Aunftsräume der landwirtſchaftlichen Saiſonarbeiter eine ſtrenge 
Kontrolle auszuüben. 

Oßwohl hinſichtlich der Entlohnungsfragen ſchon eine weſentliche 

Beſſerung für die einheimiſchen Landarbelter dadurch geſchaffen 

wurde, daß die Entlohnung der landwirtſchaftlichen Saiſonarbeiter 

tartflich feltgelegt und dem Lohn der einheimiſchen landwirtſchaft⸗ 

lichen Arbeiter angepaßt wird, ſo iſt doch die Zahl der in das 

Gebiet der Freien Stadt Danzig zugelaſſenen landwirtſchaſtlichen 
Saiſonarbeiter noch viel zu hoch, zumal in den Landorten ſelber 

arbeitsloſe Landarbeiter vorhanden ſind. Wir fordern, daß auch 

hinſichtlich der Zahl der zugelaſſenen landwirtſchaftlichen Saiſon⸗ 

uarbeiter eine bedeutende Beſchränkung eintritt. 

Lündliche Kulturſchande. 
Das Schickſal eines Landarbeiters. 

Bei dem Beſitzer Guſtav Stüwe in Langenau bei Prauſt 

war feit ſechzehn Fahren der Arbeiter Paul Hebel 

veſchäftigt. Zuletzt als Kuhfütterer und Viehhirte. Lohn 

hat der alte Mann nicht bekommen, jondern die Entlohnung 

für ſeine Tätiokeit beſtand in der Beköſtigung. Als Schlaf⸗ 

gelegenheit war Hebel ein Viehhock angewieſen. Nicht 

einmal eine Decke war darin vorhanden. Vor einiger Zeit 

verſuchte Stüwe den Unterhalt des Alten der Gemeinde auf⸗ 

zuuhalſen. Da aber hinſichtlich der Invalidenverſicherungs⸗ 

und Krankenkaſſenbeiträge anſcheinend nicht alles in Ord⸗ 
nung war, blieb Hebel weiter bei ſeinem Arbeitgeber und 

verſah ſeinen Dienſt weiter. Eines Tages fand man den 
60 Jahre alten Mann tot in dem ihm als Schlafraum ange⸗ 

wieſenen Viehhock. Am Tage vorher hatte er noch Dorf⸗ 

bewohnern gegenüber über rohe Behandlung auf ſeiner 
Arbeitsſtelle geklagt. 

So wie man den alten Arbeiter im Viehhock gefunden 

hatte, wurde er auf Veranlaſſung des Beſitzers in einen 

Sarg gepackt und mit einem Dungkarren nach dem 

Spritzenhaus geſchafft. Den Sarg mußte die Gemeinde 

ſtellen. Empörte Dorfbewohner veranlaßten dann, daß die 

Leiche gereinigt wurde. In Langenau iſt man über den 

Vorfall ſehr empört; insbeſondere in den Kreiſen der Land⸗ 

arbeiter, denen hier praktiſch geßeist würde, wie ſich Land⸗ 
wirte ein patriachaliſches Verhältnis zwiſchen den Beſitzern 
und Landarbeitern denken. 

  

U 

Wie Untermieter ausgebentet werden. Die Witwe Anna 
Dein, Milchkannengaſſe 11, iſt durch Urteil vom 283. No⸗ 

vember 1925 zu 35 Gulden Geldſtrafe verurteilt worden, 

weil ſie im Frühjahr 1925 für ein teilweiſe möbliertes 
Zimmer nebſt Kammer als Kochgelegenheit 80 bis 110 Gul⸗ 

den monatlich Mietspreis und daneben den geſamten Gas⸗ 

verbrauch einſchließlich ihres eigenen ſich bezahlen ließ, ob⸗ 

wohl ſie felbſt für ihre ganze Wohnung, beſtehend aus 2 Zrm⸗ 
mern nebſt heller Kammer an den Hauswirt monatlich 30 
Gulden und 1 Gulden Gasverbrauch zahlt und vpwohl der 
Mietwert der vermieteten Räume nach bem Gutachten des 
Schätzungsamtes nur 55 Gulden beträgt. Außerdem iſt auf 

Einziehung des übermäßigen Verdienſtes in Höhe von 100 
Gulden erkannt worden. 
  

  

Verordamg über die Erhebung der Umſaßſtener der nicht⸗ 
buchführenden Vandwirte für das Zahr 1926 im Panſchwege. 
Gemäß 5 31 des Umſatzſteuergeſetzes vom 4. Juli 1922 in der 
Deſne Umſtellungsgeſetzes vom 13. Oftober 1924 (Geſ.⸗Bl. 
1924, 46) werden diejenigen Landwirte, die keine geordnete 
Buchführung baben, zur Umſatzſteuer für das Kalenderjahr 1926 
noch Pauſchalſätzen herangezogen. Der der Beſteuerung zugrunde⸗ 

   
caftliche Pauſchumſatz iſt für jeden Hektar der zu dem landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe gehören mfläche wie folgt feſtgeſetzt: 

Bodenklaſſe Umſatz pro he 
Gulden 

1 330—290 
II 27⁰0—250 
III, 240—20 
V* 710—120 
V 180—160 

VI. 150—15⁰ 
— 120—100 

  

Wer lieſt? — Was wird geleſen? 
Um der vorwärtsſtrebenden Arbeiterſchaft Gelegenbeit au 

geben, ſich ein tieferes und vor allem ſoziales Wiſſen anzu⸗ 
eignen, ſind ſchon vor Jahrzehnten die Gewerkſchaftsbiblio⸗ 
tbeken mit autem Erfolg gegründet worden. Durch ihre Be⸗ 
nußzung können die Sünden der Volksſchule einigermaßen 
wiedergutgemacht werden, die vielfach wirklich praktiſches 
Wifßen vorenthält, dafür aber mit geiſtigem Ballaſt beſchwert, 
der für das praktiſche Leben keinen Wert hat. Der Gewerk⸗ 
ſchaftler muß desbalb verſuchen, ſeine freie Zeit möglichſt vor⸗ 
teilhaft für ſich auszunutzen. Iſt das Sommerhalbjahr äur 
Kräftigung der Geſandheit das geeignetſte, ſo geben ihm die 
langen Winterabende die beſte Gelegenbeit, ſein Wiſſen auf⸗ 
zufriſchen und erweitern. Es drängen gerade jetzt im politi⸗ 
ſchen und wirtſchaftlichen Leben Probleme zur Löfung, die ſich 
einſchneidend auf die Lebenshaltung der Arbeiterſchaft aus⸗ 
wirken können. Sie ſind akut und zwingen zur Stellung⸗ 
nahme. Solche Probleme veranlaſſen den denkenden Arbeiter, 
ſich ſelbſt ein Bild zu formen, ſelbſt zu erkennen, wie im 
großen Werden alles ineinander fließt. Leider iſt den meiſten 
Arbeitern das Anſchaffen der benötigten Bücher nicht möglich, 
Und da iſt es gerade die Zentralbibliothek des Aligem. Ge⸗ 
werkſchaftsbundes, die den Danziger Arbeitern die Möglich⸗ 
keit gibt, die notwendigen Bücher zu erhalten. 

Etwa 3500 Bücher ſteben hier zur Verfügung. Alle Stoff⸗ 
gebiete: wie Geſchichte, Volkswirtſchaft, Arbeiterbewegund, 
Sozialismus, Philoſophie, Religion, Naturwiſſenſchaft, Ge⸗ 

ſundheitslehre, Schöne Literatur (darunter 1500 Bände aute 
Unterhallungsliteratur), ſind vertreten, und ſoweit Mittel 
daftir vorhanden ſind,werben Nenuanſchaffungen laufend ge⸗ 

macht. In welchem Umfange die Bibliothek im letzten Be⸗ 
richtsahr vom 1. Juli 1924 bis 30. Juni 1825 benutzt worden 
iſt, zeigt folgende Zuſammenſtellung: 
  
  

  

  

   

    

  
    

U Zahl der] Zahl der 
Organifation Leſer entl. Bücher 

»Angeſtellttee 3⁴ 1039 
Baugewerksbund 4 1806 
Bekleidungsarbeiter! 3 84 

Buchbinder 3 10 
Buchdruckeer 32 11¹⁸ 
Eiſenbahner. 23 7⁵2 

Fabrikarbeiteer 8 236 
leiſcheerr 8 67 

aſtwirtsangeſtellte 4 159 

Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter 14 337 
Graphiſche Hilfsarbeitree 16 5²4 

Volzarbeiteeeeeerrr 19 5⁵⁴ 
upferſchmiede 2 7 243 

Lebensmittel- und Getränkearbeiter 7 209 

Maler —2 —2* 2³ 564 
Metallarbeitr ů 113 3771 
Maſchiniſten und Heizzrtee 7 15⁵³ 

Nahrungs⸗ und Genußmittelarbeiter 10 261 

Sattler und Tapezierer — 6 145⁵ 
Verkehrsbund ů 9⁴ 3195⁵ 
Tabakarbeiter E 2 42 
Zimmerer. „ 6 20⁵ 
Politiſch Organiſterte. 7 18⁴ 

zufſammen [ 40 15811 
Gegenüber dem Vorfjäahre iſt die Zahl der Leſer um 6 zu⸗ 

rückgegangen, dafür hat, ſich die Summe der ausgeltehenen 

Bücher um 1308 erhöht. Bemerkenswert iſt, daß die Bücherei 

in ſteigendem Maße von den weiblichen Angehörigen der 

Gewerkſchaftler benutzt wird. Sie bevorzugen in erſter 
Linie erzählende Literatur, was durchaus kein Fehler iſt. 

So manche Leſerin, die enttäuſcht feſtſtellte, daß Courths⸗ 
Mahler⸗ und Marlitt⸗Bücher in der Gewerkſchafksbibliother 
nicht vorhanden ſind, begeiſterte ſich nach kurzer Hra für 

Werke von Claxa, Vlebia, Anderſen⸗Nexö, Anatole France, 

Maxim Gorki, Tolſtvi u. a., die den Leſer feſſeln und; zugleich 

ein Spiegelbild unſerer Zeit geben. Daneben iſt ein Kreis 

von Leſern vorhanden, der beharrlich und zäh an ſeiner 

Weiterbildung arbeitet. So ergibt ſich folgendes Bild über 

die Art des entliehenen Leſeſtoffes: 

      
  

  

  

  
  

tliehene Bücher 
Abteilun en 

b 1925 —ů—⁴ 

A. Unterhaltung (Romane, Gedichte) 104² 9589 

B. Geſchichtte 633 563 

C. Arbeitervewegungg.⸗ 3 443 382 

D. Religion, Philoſophie 263 20⁴4 
E. Naturwiſſenſchaffttt 906 926 

F. Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft. 13 3 

G. Technik, Fachliterarur 2⁴⁵ 2⁰⁸ 

H. Nachſchlagewerſdtfsne 12 4 

J. Lebensbeſchreibungen 27 1⁵³ 

K. Geſundheitslehre 41⁰ 334 

L. Humor und Satire 3⁰ 27³3 

„Jugendſchriften. 18⁵9 177⁴4 

N. Zeitſchriften. 12 90 
zufammen 18811 14503   

Beſonders ſtark war auch in dieſem Jahre die Nachfrage 

nach Reiſebeſchreibungen. Dem Wunſche der Leſer nachkom⸗ 

mend ſind auch auf dieſem Gebiet die meiſten Anſchaffungen 

erſolgt, ſoweit es die finanziellen Verhältniſſe der Bibliothet 

zuließen, über die nachfolgende Zuſammenſtellung Aufſchluß 

gibt: Einnahme: Beſtand 69,0, 490 Leſerkarten à 50 Pfa., 

245, 154 Kataloge à 30 Pig. 46,20, Strafgelder 79,30, auf 

Sammeliſten 295, vom Allgemeinen Gewerkſchaftsbund 300 

Gulden, zuſammen 1035,1 Gulden. Aus gabe: Bücher⸗ 

kauf 412,80, Bücherbinden ö57,70, Schreibmaterial und Papier 

10,86, Druckſachen 20, Porto 2,30 und Beſtand 31½4, auſam⸗ 

men 1035,10 Gulden. 

275 G, ſtammen vom Gen. Leu, der ſich mit Erſolg um 
die Geldbeſchaffung für neue Bibliotheksbücher bemüht hat. 

Dank gebührt auch den Kollegen, die der Bibliotbek eine 

große Anzahl, zum Teil werkvolle Bücher ſcheukten, wobei 

bemerkt ſein mag, daß ſo manches Buch das in irgendeinem 
ſtillen Winkel ein zweckloſes Daſein führt, der Gewerkſchafts⸗ 

bibliothek gute Dienſte leiſten könnte. Aus der Kaſſe det 
Allgemeinen Gewerlſchaftsbundes ſind im Berichtsjahre. 

1110,40 Gulden auſgewendet worden und zwar: für Miete, 

Beleuchtung, Heizung, Bücherkanf und Bücherbinden. 

Daß für das Einbinden der Bücher ein verhältnismäßig 
großer Teil der Mittel verwandt wurde, erklärt ſich daraus, 

daß die Bücher möglichſt broſchürt gekauft werden und bdann 

mit einem dauerhaften Einband verſehen werden. Außer⸗ 

dem belaſten die Reparaturen den Etat. Daß die Bücher 

mit der größten Schonung behandelt werden müſſen, ſollte 

eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, iſt aver nicht immer 

der Fall. Alle Leſer ſollten bedenken, daß die Bibliotbet 

nicht Einzeleigentum iſt, ſondern der geſamten fretorgani⸗ 

ſierten Arbeiterſchaft Danzigs gehört. Die Organe des All⸗ 

gemeinen Gewerkſchaftsbundes wenden dem Ausbau der Bib⸗ 

liothek ſtets ihre Aufmerkfamkeit zu, und zwar mit Recht. 

Denn Th. Carlyle ſagt: „Ein Bücherſchatz iſt wie ein geiſtiger 
Baum, der Beſtand hat und ſeine köſtlichen Früchte ſpendet 
von Jahr zu Jahr, von Geſchlecht zu Geſchlecht!“. 

—————————Ä—p———p—p
—2.—.Ä— ͥf yPM— 

Worte und Taten. 
Was kein Zinswucher ſein ſoll! 

In den ſchönen Proteſtverſammlungen zur Behebung der 

Wirtſchaftskriſe wird viel geredet über den Zinswucher und 

ſeine Bekämpfung. Was tun aber dieſelben Kreiſe praktiſch? 

Ein Beiſpiel: Eine Firma D. in Danzig hat für Waren, 

Margarine, Salz, Gerſtenkaffee u. dergl., alſo Bedürfniſſe 
der Arbeiterſchaft, die ſie als Wiederverkäuferfirma an Höke⸗ 

reien vertreibt, den Verzugszins von 3 Prozent monatlich 

verlangt. Es wurde dieſerhalb Anzeige beim Wucheramt 

wegen Zinswucher erſtattet. Auf ein Gutachten der Handels⸗ 

kammer, das ein Prozent wöchentlich als erlaubt anſah, iſt 

das Verfahren eingeſtellt worden, Und wmofür ſoll dieſer 

Wucherzins gelten? Doch nur für Ausſallriſiko, falls der 

Käufer, d. h. der Höker, nicht zahlen kann. Nun dies Aus⸗ 

fallriſiko iſt gleich Null, denn einmal bekommen bei der 

Engrosfirma nur ſolche Firmen heutzutage Kredit, die 

jahrelang von dort beziehen und bekannt ſind; zum andern 

uaber läuft der Hökereibeſitzer auch gar keine Gefahr, inſolvent 

zu werden, denn ſeine Kundſchaft iſt vor allem die Arbeiter⸗ 

ſchaft, die keinen Kredit erhält, ſondern nur gegen bar kauft. 

Wo liegt da ein Ausfallriſtko, das inen derartigen Wucher⸗ 

zins rechtfertigt? Gerade bei dieſen riſtkoloſen Geſchäften 

kann und muß das kleine evtl. Riſiko von der Gewinn auf 

die Ware mitgetragen werden. Das Wort zur Begründung 

dieſes Wuchers auf Arbeiterlebensmittel hat jetzt die Han⸗ 
delskammer. —————— 

Kahlbude. Der ſostaldemokratiſche Orts⸗ 

vereingahlbude beging am zweiten Weihnachtsfetertage 
unter Beteiligung ſeine diesjährige Weihnachtsfeier. 

Durch einen Prolog und durch ein gemeinſames Lied wurde 

die Feier eingeleitet. Nachdem mehrere Kinder Gedichte 

vorgetragen hatten, folgte die Beſcherung von 130 Kindern; 

trvtz der fchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe übertraf die 

bunte Tüte alle Erwartungen. Theater und Tanz hielt die 
Genoſſen noch einige gemütliche Stunden beifammen. 

Für die Einſtufung der einzelnen Betriebe in die verſchiedenen 

Bodenklaſſen bei der Deinctgen der vVenſaßfaanen 1026 iſt maß ⸗ 

reſch⸗ 992 endgültige Bermögensſteuerverankagung für das Kalen⸗ 

riahr 1925. 
In den vorſtehenden Pauſchſätzen iſt der umſaßſtenerpflichtige 

Eigenverbrauch mitenthalten, ſo daß der Eigenverbrauch bei den 

nichtbuchführenden Landwirten nicht mehr beſonders zur Umſatz⸗ 

ſteuer herangezogen wird. — 

Die nach dieſen Pauſchſäßen zu⸗ entrichtende Umſaßſtener für 

das Kalenderjahr 1926 wird jedem Saierßein mieen durch Steuer⸗ 

beſcheid mitgeteilt, der auch weitere Angaben über die Steuerent⸗ 

richtung und Verrechnung der auf die Umſaßſteuer 1928 bereits 

entrichteten automatiſchen Zahlungen enthält. 

Danzig, den 23. Dezember 1925. 2⁰⁶ 40 

Der Bi der Stenerausſchüſſe für die Landkreiſe 

Deusiger Pöhe, 2 Danziger Miebeiunn und Großes Werder. 

Betrifft: Steuermarken. 
Mit Beginn des neuen Steueriahres werden folgende mit der 

Jahreszahl 1928 verſehene Steuermarken neu in den Berkehr 

gebrucht: ů 

5, 10, 20 uUnd 80 Pfeunige, 

    1, 2, 5, 10, 20, 20 und 50 Gulden. ů —   
Vorſicht bei Eidesleiſtungen. 

Ein Hausmädchen wurde vor dem Schöffengericht in einer 

Strafſache als Zeugin vernommen. Es ſagte aus, daß die 

Kellertür ſtets verichloſſen gewejen ſei. Nur wenn es ſelbſt 

oder andere Perſonen aus dem Geſchäft im Keller waren, 

ſei die Tür offen geblieben, Dieſe Ausſage⸗ ſtimmte aber 

nicht und das Mädchen hatte ſich vor dem Schöffengericht 

wegen fahrläſſigen Falſcheides zu verantworten. Die An⸗ 

geklagte war von der Richtigkeit ihrer Ausſage überzeugt, 

aber ſie hätte ſich doch noch genauer prüſen müſſen. Es 

wurde jetzt durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt, daß die Keller⸗ 

tür dann offen ſtand, wenn der Inhaber einer Likörfabrik 

in ſeinem Geſchäft anweſend war. Der Eid der Ange⸗ 

klagten war alſo falſch, wenn auch nach beſtem Wiſſen und 

Gewiſſen abgegeben. Bei genauer Prüſfung ihrer Ausſage 

hätte ſie ihren Irrtum erkennen können. Mithin hat ſie 

fahrläſſig gehandelt. Das Gericht wies darauf hin, daß es 

nolwendig ſei, ſich bei eidlichen Ausſagen ſorgſältig zu 

prüfen und daß deshalb die Strafe nicht zu gering bemeſfen 

werden dürfe. Wegen fahrläſſigen Falſcheides wurde das 

Mädchen zu 3 Monaten Gefänguis verurteilt. Ihr wurde 

jedoch Straſausſetzung gewährt. 

  

Paſſage⸗Theater. In Scharen ſtrömt man, herbei, um ſich 

„den Mann, ver ſich verkaufte“, rhlich Weß Maſ Glaß und 

Niie Steinhoff haben hier taiſächlich Beſtes geleiſtet. Sechs 

kte Lan⸗ 
ragend iſt Hans Mierendorfs brutaler Geſchäftsmann. Olaf 

Fiord in der Titelrolle, Bruno Kaſtner als verliebter Graf, 

Rora Gregor, die unglückliche Gattin, Helga Molander, V. 

Gibſon, Erich Kaiſer⸗Tietz, H. Lamberts⸗Paulſen, Robert. 

Garriſon, Hermann Picha liefern durchweg gute Leiſtungen. 

Außerdem läuft die hübſche Komödie, „Brownie lein dreſſierter 

Hund)! im Sportklub“ und Terra⸗Gaumont⸗Woche. 

Verantwortlich für die Redaktion Fritz Weber. für 
Inſerate Anton Fooken, ſämtlich in Danzig. 

Druck und Verlasa von J. Gebl & Co. Danzia. 

        

Die bisherigen Steuermarlen werden mit dem 31. Januar 1928 

aus dem Verlehr gezogen. — 

Im Steuerbuch für 1925 dürfen lediglich die bisherigen Steuer⸗ 

marken, im Steterbuch für 1926 nur die Steuermarken mit der 

Jahreszahr 1926 verwandt werden. 

Die bei den Verbrauchern noch D 

Steuermarken werden durch die Poſtämter bis einſchließlich 

31. Januar 1926 degen neue Steuermarken, eingetauſcht. Die den 

Poſtanſtalten zum Umtauſch vorzulegenden Steuermarken müſſen ſo 

gut erhalten ſein, daß ſie ohne weiteres als unbenutzte Marken 

erkennbar ſind. 

Soweit Arbeitgeber noch mit dem Kleben von Steuer⸗ 

marken für 1625 im Rückſtande ſind, iſt das Verſäumte un⸗ 

verzüglich nachzuholen. Anträge auf Zahlungserleichterun⸗ 
gen können grundſätzlich nicht berückſichtigt werden, da es 

ſich um Steuerzahlungen für Rechnung der Arbeitnehmer 

handelt, deren Bezüge bereits bei der Lohnzahlung eine ent⸗ 

ſprechende Kürzung erfahren baben und da die Zablung nach 

den geſetzlichen Vorſchriften innerhalb dreier Dage nach der 
Lohnzahlung zu bewirken iſt. — 

Danzis, den 28. Dezember 1h.ö8ö8. 

Der Leiter des Landesſtenererrtes. 

wird das Publikum in Spannung gehalten. Ueber⸗ 

vorhandenen Beſtände ter 
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Danziger Vollscher 
Am 31. Dezbr. veranstaltet der Verein 

in den Räumen der „Oermania-Brotfabrik“ 
seine erste 

Silvesterfeier 
mit Gesangsvorträgen 

Alle akliven und passiven Mitglieder 
bitten wir vollzählig zu erscheinen. 

Durc Mitglieder eingefuhrte Gäste sowie 
Freunde und Forderer des Vereins sind 
herzlich willkommen. 

Anfang 8 Uhr Kassenöfftnung 7½ Uhr 

Der Vorstand ꝛt 

  

Zür den Abend des 31. Dez anber 192⁵ 
habe ich die allgemeine volseliunde auf 
3 Uhr nachts feſtgeſetzt. An die Bevölkerung 
richte ich das Erſuchen, in der Neujahrsnacht 
Störungen der Sicherheit und Ordnung zu ver⸗ 
meiden. Die Beamten des Sicherheitsdienſtes]ſ? 
lind angewieſen, allen gröblichen Ausſchreitungen 
mit Nachdruck entgegenzutreten. (20618 

Danzig, den 21. Dezember 1925. 

Der Pollzei⸗Präſident. 

   

  

     

  

  

Inſolge allgemeiner Verlängerung der Polizei⸗ 
ſtunde für den 31. 12. 1925 (Silveſter) bis 

3 Uhr morgens kommt eine Nachtlokalſteuer. 

  

für diejenigen Lokale im Stadtbezirk Danzig. Iififfßmmer f LuuA 

Alles steht Kopf!l 
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la Grog 

Verlobungsringe 
Geie,. V. 7. 50 an 
Doldwaren 7 Keporaturen 

SChmieuegasse 18 
Telephon 687. 

Tel. 6801   

π,ρ:mmouss Zunqez d O Irn 
32o5oGS uunfleisedaohs. 
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EII elHAessAN L0h U l Luint Mon UQIIINIMMITLLDLLMLILLLLLLIITId U5 S0llll 

2 —————— 

Sflch biete an! = 
Machandel 0o0o0. 

Allerfeinsten Trinkbranntwein 

(wie Kognahh) h. UItr. 2.60 G, h. / fl. 2.00 G 

Feinsten Grog-Rum-Verschnitt h. bir. 
„Rotwein 

tieldunkel, einschl. Ulas und Stbueh 

la Tatel-Likůöᷣre 

Arthur Wetz e l Gennnnt lnonreneh 
Paradiesgasse 22 rel. 6601 

·· 2„** 

2227 

  

. p. Ltr. 2.60 G6 

3.50 6 
D. / Fl. 2. Oo 6 

p. ½ Ltr. 2. 50 G 

— 
  die über dieſe Zeit hinaus nicht offengehalten 

werden, für den genannten Tag nicht in Frage. 
Für Lokale, die am genannten Tage über 
3 Uhr nachts offengehalten werden, betrügt die 
Nachtlokalſteuer für dieſen Tag: 
bei Offenhaltung bis 4 Uhr morgens 1% des 
geſamten Umſatzes, 

bei Offenhaltung bis 5 Uhr morgens 2% des, 
geſamten Umſatzes, 

  

   
     

     

Halil Wohin Silvester? 
Im St. Jose phshause 

    

   

    Vetanst. Bandonion-Klub 
„Fris ch voran“, Danzig 

Jubel, Trubel ohne Endel 

Gr. Silvester-Ball 

i Schluß wenn die Hähne krähn Der Vorstand 1 

  bei Offenhaltung bis 6 Uhr morgens 10% des 
geſamten Umſfatzes. 

Danzig, den 29. Dezember 1925. 9061 
Steueramt III. 

Stadttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper 

Heute. Mittwoch, den 30. Dezbr., nachm. 2½ Uhr: 

   

ff. Leberwurst 
ff. Jagdwurst 

la. Wiener u. Bockwurst 

  

   
  

   

   

  

Kleine Preiſe. empiiehlt 

Der Schneemann 
Ein Weihnachtskinderſpiel mit Geſang und Tanz TU II 0 iirs E 

in 5 Bildern von Alexander Schettler. 

Abends 7½ Uhr. Dauerkarten Serie IV. Flelschermeister 

faulgraben 21 :1 Telenhon Hotamt 8245 Gianni Schiechi 
Oper in einem Aufzug. Text von Giovacchino Forzano 

  

   

        

    

      

       
      

          

  

2 Bettltell. m. Matratzen, 000 
Kleiderſchrank billig zu 
verkauf. bei Jalubowitz, 
Schild 2, r. Eing., 1 l. 

Getrag. Kleider 
Möbel, Nachläſſe und 
Vodenrummel kauft 

   

Suche f. mein. E 
alt Sohn Stellung als 

Laufburſchen 
zum bald. Antritt. Ang. 
u. 5043 xp. d. „V. 

Plätterei 
Breitgaſſe 78, ſucht 

Lehrdamen. 

Plütterei 
können Damen vor⸗ und 
nechm. gründl. erlernen 

Schmiedegaſſe 6, 3. 

Tauſche Wohnung, 
beſteh. aus Stube, Kabi⸗ 
nett, Küche u. Boden geg. 
größere. Ang. u. 5065 a. 

2d. Exp. d. LSſt.. 

  

  

Mufin von G. Puctini. 
In Szene geſetzt von Mar Begemann. 

Muſikaliſche Leitung: Hurenr Cornelius Kun. 
Hieran 

Arleechino 
Ein theatraliſches Capriccio. 

Worte und Muſik von Ferruccio Buſoni. 
In Szene geſetzt von Max Begemann. 

Muftkal. Leitung: Operndirekior Cornelius Kun. 
Perſonen wie Bekannt. Ende 10 Uhr. 

Domerstag, den 31. Dezember, nachm. 2½ Uhr. Kleine 
Preiſe! „Der Schneemann“. 

Abends 1½ Uhr. Dauerkarien Serie IIl. Zum 
1. Male: „Mohrenwäſche“. Schwank-Luſtſpiel 

Freitag, den 1. Jannar, nuachm. 2½ Uhr. Kleine 
Preiſe! „Der Schneemann“. 

Abends 7½ Uhr. Dauerkarten Serie IV. „Das 
Chriſt⸗Elflein“. Spieloper. 

Schützenhaus 
Mittwoch, 8. Januar, àabhends 8 Unr 

Einmaliges Konzert 

Reina Backhaus 

   

Springer⸗ 

Rim Punsche 
Schlummer-Punsche 
Schweden Punsch 

    

    

  

    

        

     

   

  

Original alter 
Arrac de Batavia 

    

    

   
Echter Jamaika- 
Rum-Verschnitt mers 

  

    

   

  

    MöſnV SPAlKEEA MiCkl. 

    
   

     

        

           

   

  

    
          

    

Original französischer 

Meukow- Cognac 

      

           

    
   

          

    

     

Wir führ en ir sämtlichen 
10 Fälialen äußerst 

PrEei SsSwerte Weine 
  

xur Bereitung 

von Glühweinen und Grogs 

G. M. B. H. 
Telephon 177 

  

—̃ — ü— müobl. Zimmer 
WA 30 G., zu vermieten 

Fleiſchergaſſe 41/42, 2. 
Bincentz. 

Kleines, möbliertes 

Stüibchen 
w. v. berufstät. ig. Mädch. 

. 1. 2 ſ. Ang. m. 

Sauber möbliertes 

  

      

  

     

    

Vorderzimmer 
zum 1. Jan. zu vermiet. 
Brotbünkengaſſe 11, 2. 

Freundl., gut möbliert. 

Vorderzimmer 
beſ Eing., ſofort oder 
päter an Herrn zu verm. 

Schüſſeldamm 29. 1. 

Möbliert. Zimmer 
jofert zu vermieten 

Pfefferſtadt 16. 

        

    

    

        
  

  

Buno Korell ae 
ProENAm 

Szenen ↄus⁵ Tannhänser., Lchengrin. Waelküre 
Flügel: Bechstein. ans dem Magain 
Ceub. Rchter- Jopeng 11i Gers Gæyeh 

Kerten: G 6.—. 5.—, 4—, 4— bei 
John & Rosenberg. ZeughäusPassage 

Die Plätze für Abonnenten käönnen nur bis 
SI. P 

Svester- Aebuif 

        

      
          

    

   

   

      

und Neuiahr bittet 

Siphonia 
     

   

      
Ssier-Versandhaus in Siphons. 

Um rechizeilige Bestellungen fũr Silvester 

S P 

Tel. 1205. Fleil.-Seist-Gasse 29. 

    

    
Schwarzes Trikorfleid 

Eleg. Grümmephes Tianerhut zu verlauſen 

— Ole2.Hol,. E vermieten 
Moöbel aller Art Baumgartſche Gaſſe 25. 

5 6•, Srame-opo-l- 2 G- VFf G7 Sökuherganc 4 Vöttelgaſſe 

Kompl. Geſpaun 
— Sauen il an Dillig zu verkauſen 

f. Vorſtũüdi- GSraben 33a, pt. Karpfenſeigen 8, part. 

Zimmer, 
mit auch ohne Küche, zu 

Nähnafchimen 
reparieren billigſt. 012 

Bernstein & Co. 
Gem b. H., Langgaſte 50 

Leehσσεεεεεααεα 

Elegante ſowie einfache 
Damengarderobe 

wird gutſitzend zu ſoliden 
Preiſen angefertigt 
Brotbänkengaſſe 11, 3 Tr. 

Monogramme 
u Buchſtaben, Plattftich⸗ 
ſtickerei wird angefertigt. 

Annahme von 2—5. 
Jopeng. 54, p. (18 395a 

Straßen⸗ und 
Abendhleider 

Mäntel, Koſtüme fertig: 
ſchick u. tadellos ſitz. bill. 
an Mode⸗Atelier Ketter⸗ 
hagergaſſe 15, 2. (18 396a 

Mihmaſchinen 
repariert 

E. Sundhauſen 
An der großen Mühle 1. 

Sofo, Matratzen 
ſrwie jede Polſterarbei. 
wird billig ausgeführt 

Johannisgaſſe 24. 

Polſterſachen 
werd. gut u. bill. repar. 

Ziegengaſſe 3. 

Röhrſtühle 
werden ſauber und billig 

eingeflochten Hinter 
Adlers Branhaus 4, 2. 

Pelze 
Umarbeiten und moder⸗ 
nifieren (18 3980 

Langgaſſe 43, 
Saaletage. 

Misbdendurdetoben 
Schwonl, 

Rittergaſſe 1. 
  

Kl. möbl. Zimm. z. verm. 

  Belereit, 

Kehulcrr bseraeehemde 
fabelhaft billig. Küuderſchten . Beer Oi. Aes. 

a„ 40 G., 
Sreiigaſſe G,1. 
S. Schwarzberg. 

Piäſch⸗-Seis, 
  

   

    

*½1 H. WMeinbrand. wH an 
* H. Rurrrn 400 an 
i E Bebseis .. 155 & Sterer 

Hl. Sührenm.1.70 Eril. Steuer 
Everkanfen. 

  

    S.e Sin 

   
    

         

  

    
    

    

    

  

    

  

   

  

Seufohrwaſſer. Saiverkär. Ll. Kuhltn⸗, Tiſch⸗ u. Obſt⸗Gut möbl. ü pern, Wult. 

63, Laden. 
Eu verfaufen, ————— Eles. Henenniutel Paradiesgaſſe 8/9, 2. 

— O S rerhanfe, Möbl. Zimmer 

6 Stühl 
65 2986 dunkel 6W8 uble. . DTamenkleider v. ö 

Ln. (18 4040 Oluf. u. Röcke v. 4 
Lar, Handptütraße 8, bt. I. Kindermäntel v. 4 

aſch. 1. Türe, linis. 
Aätteiſen verkauft billig 

Taxkel, 
Brandguſſe 14, 3 Trepp. we S ſauber eingeflochten 

Eir gut Achine 

e-Wwnt l. 

f. 40 G. verm. Wall⸗ 
gaſfe Za, E Kx. Netzkan. 

GEnt möbl. Vorderzimm. 
zu vermieten ( 4060 

bei einz. Leuten zu verm. 
Schild 5, 2 —— 

Maskenhoftüme 
f. Herrn u. Dam. v: 2 G. 
an verl. Böttchergaſſe 3. 

Klavierſpielerin 
ſempf, ſich f. Privatfeſtl. 

Holzgaſſe 7, 3 r. 

F. 75 P. d. St. erteile ich 
Nachhilfe 

u. beaufi. Schularb. Ang. 
u. 5044 u. d. Erp. d. „V. 

         

   
SE»s werden angefe : 

G. an, 
G. an, 
G. an. 

Sühnerberg 10, 2, 

Nohrffühle 

Gefunden! 
Breunlederne Handtaſche 

mit Inh. Abzuhol. in den 
Vormittagssſtunden von 

Reimet, Rähm 9, 2. 

Suche 500—1000 G. ſof. 
ed. Teilh. m. 2—5000 G. 
Gute Sicherheit vorhand. 

    Kl. Nammban 45, 2 Tr. 
L. r . Ang. 
u. B. 5067 a. d. Exp. 

  

hiue Kleine Anzeigen 
Sbe iin2v Seietascle. 
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